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Dolfsleben der Deutjchen in Weft:, Yord: und Oftböhmen.

sn den Werfen älterer Gejchichtsfchreiber wird das Land Böhmen mit Nückficht
auf jeine Lage inmitten des Welttheils und auf fein äufßeres geographifches Bild, das
merfbar der Form eines Herzens ähnelt, das „Herz Europa’s“ genannt. Und nicht nur

der Lage und Form, auch feiner ganzen gejchichtlichen und culturgefchichtlichen Entwicdlung
und Bedeutung nad) verdient Böhmen biS zu einem gewifjen Mafe diejes auszeichnende

Sfeichniß. Denn, wie das Blut von allen äußeren Theilen des Lebensförpers im Mittel-
punkt, im Herzen, zufammenftrömt und wieder hinauskreift, twie vom Herzen mächtige
Antriebe ausgehen für den ganzen Körper, fo fhuteten auch in Böhmen feit altersher
Volfstheile mancher Art aus Europa zufammen, mifchten fich oder ftrömten wieder hinaus,
und viele für Europa’3 Gefchichte wichtigfte Vorgänge hatten mit einer gewiffen hiftorifchen

Regelmäßigkeit in Böhmen ihren Ausgangspunkt, auch den Hauptichauplas, um zumeift
ebendort wieder auch ihren Testen Abjchluß zu finden. — Daß ein geographiich, geologifch,
geichichtlich u. |. w. jo intereffantes Land auch betreffs feiner Bewohner ein erhöhtes
Sntereffe bietet, ift Leicht abzufehen. In der That weift insbefondere Deutjchhöhmen eine
verhältnigmäßig große Mannigfaltigfeit und befonderen Reichthum in der Entwidlung
der Bevölferung auf. Wie die reichgegliederte Küfte Griechenlands dem Griechenvolf einft
den natürlichen Anlaß zu einer reichgeftaltigen, fruchtbaren Sulturentwidlung gegeben
dat, jo ift der weite und meift auch ziemlich breite Aing, mit dem die deutjchen Landes-
einwohner von den Nandgebirgen und Grenzen Böhmens her faft das ganze Land
umfchliegen, auch die erfte und nächjte Urfache der bemerfenswerthen Erfcheimumg, daf fich
das Cultur- und Nationalleben der Deutichen Böhmens fo ungewöhnlich mannigfaltig

und hervorragend ausgeftalten Fonnte.

Faft alle diefe Gebirge boten von Natur aus gewifje felbftändige Grundlagen zu
individueller Entwicklung, ebenfo die in ihrer Lage und Geftaltung, in Klima und Boden-
bejchaffenheit jo mannigfach verfchiedenen und meift jehr fruchtbaren Hauptflußgebiete;
endlich auch die verjchiedenen Mifchungen und vegen Berührungen mit den deutichen
Grenz- und Stammesnachbarn, aus deren fränfifchen, bajuvarifchen und Jächlischen

Grundftämmen die Mehrzahl der Bewohner entiproffen ift, beziehungsweife fih im
Laufe der Zeit ergänzt und erneut hat. Dak unter folchen Umftänden ein fo feft-
gejchlofjener, vollfommen einheitlicher Charakter der gefammten deutjchen Landesbewohner
Böhmens fi nicht in gleicher Art wie in anderen Gebieten herausbilden konnte, ift
erklärlich, und jo finden fich denn in Deutjchhöhmen Volfsarten und Charaktereigenheiten,
die, ohne der Einheit des‘ Gefammtvolfsthums wejentlich Eintrag zu thun, dem
Volfsteben einen bejonderen Reiz der Mannigfaltigfeit und auch einen Grad befonderer
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jelbftändiger Entwicklung verleihen, wie ihn faum andere Volfstheile und Gebiete in

diefem Maße befigen.

In feiner Gefammtheit trägt der VBolfscharafter der Deutjchen Böhmens im Wefen

alle Hauptzüge des Germanenthums in fich, das fich im Norden des Landes mehr nad)

der etwas ftrengeren norddeutichen, im Süden nach der weicheren Art des deutjchen

Donangebietes entwicelt hat. Mehr hochgewachjene al3 gedrungene Männer, fernhaft,

jehnig, dabei in der Regel behend und gejchiet, mit ausdrudsvollen, in den Gebirgstheilen

oft jehr markigen Gefichtern, blauen oder grauen, jeltener dunklen Augen, mit blonden

oder lichtbraunen — dazwijchen auch) öfter flachsfahlen und goldblonden — Haaren, jowie

mittelgroße, wohlgebaute, mehr edel-ichlanfe als rundlich-beleibte Frauen — darunter

viele von auffallender Wohlgeftalt und jelbit Schönheit der Gefichts- und Körperbildung

— Stellen den Hauptftamm des Volkes dar. Offene Herzlichkeit, wie fie überhaupt Die

füdfichen Deutjchen und vor Allem jene Öfterreichs auszeichnet, dazu aus alter Überlieferung

gefeftete Treue, Nechtlichkeit, echte Frömmigkeit, die jelbit in den Wald- und Gebirgs-

gebieten felten mehr zur Bigotterie wird, tiefwurzelmde Liebe für Kaifer und Vaterland,

jehr reger Familien und Heimatjinn, doch dabei auch deutihe Wanderluft, die viele

Taufende jährlich in die weite Welt treibt, um das Leben fennen zu lernen und jich fort

jchrittsfroh daran zu bilden, ernfte Strebjamfeit nach geiltigem und wirthichaftlichem

Erwerb, Arbeitsfreude und Arbeitstüchtigfeit, Lebensklugheit und jchaffende Umficht, ins-

bejondere große Zähigfeit und Ausdauer, männlicher Freimuth im Denken und Thun,

Hodhfinn und Gefühlskraft und hierauf fich jtügende zielfefte perfünliche Tapferkeit, treır-

herzige Gaftlichfeit, die feltener als in anderen, bejonders füdlichen Gebieten in Leichtfinn

und Verichwendung übergeht, Anitelligfeit, Pflichteifer und Verläßlichfeit, die bejonders

im Beamtenthum, wie anerkannt, jo rühmlich hervortreten, endlich, was gewilje Gebiete

betrifft, eine zum Theil erftaunliche Anfchmiegungsfähigfeit der Bevölferung an jelbit

jehr ungünftige Natur-, Orts- und Zeitverhältniffe und eine förmlich heldenhafte aus-

dauernde Genügjamfeit, befonders der Bewohner der Gebirgsfämme, fowie der weniger

fruchtbaren rauheren Hochebenen, zeichnen das dentjche Volfsthum in Böhmen weithin

harafteriftiich aus.

Um das Eigenartige der Hauptvolfstheile im Einzelnen darzulegen, müfjfen wir

nach den verschiedenen Hauptgebieten und Stämmen vorgehen. Die Natur, welche am

erften und meisten zu diefer Sonderentwielung beigetragen hat, jei auch hier die berufene

Führerin. Sie verweift uns auf die Eintheilung nach den Hauptgebirgen, Strömen und

Flüffen, nach welchen fich zumeist die VBolfsanfiedlung und Entwicklung richtete. Bon

Böhmerwaldgebiete abjehend, das an anderer Stelle zur Darftellung gelangt, beginnen

wir unfere Überfehau im Weften und Nordweften des Landes mit dem ziemlich langhin
Böhmen, 32
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Tich ftredfenden Flußgebiete der Eger, demeigentlichen Egerlande; an diefes ichließt fich,
der natürlichen Gliederung nad), das Mittel-Egergebiet, der Saazer Hopfengau
mit dem Hauptjtoc des Erzgebirges an. Der Endlauf der Eger führt uns ins deutjche
Eibegebiet, in die Elbe-Landfchaft (im Volfsmunde an der Mittel-Eger das „Nieder-
land“ genannt), in den Leitmeriger, Leipa= ımd Tetfchner Gau. Den Grenz-
gebirgsausläufern nachgehend und von der Wafjerfcheide uns nach Nordoft und Often

wendend, gelangen wir über die Numburger und Warnsdorfer Grenzausbuchtung

an Zwidau und Grottau vorüber in das Friedländer Gebiet und den Sefchken-Zier-

Gau mit Reichenberg als herrjchendem Mittelpunkt. „Oft und füdoftwärts weiter-
Iehreitend, gelangen wir zum Niefengebirge mit dem dichtbevöfferten, reicheuftivirten

DOber-Elbe-Gan und fitdwärts vorrücend zur Braunauer Grenzbucht, dem fogenannten
„Braunaner Ländchen“ bis zum Adlergebirge, wo fich der gefchloffene deutfche

Grenzring auflöft und in den einzelnen verftreuten Sprachbuchten und Sprachinfeln von

Grulih-Senftenberg, Landskron und in der von Mähren heriibergreifenden Sglauer

Einbuchtung endet, jedoch durch die zum Theil noch mit Deutjchen bewölferten Gebiete

von Neuhans, Byftris und Wittingau die Verbindung mit dem deutjchen Siüd-
böhmen und dem Böhmerwalde nothdürftig noch aufrechterhäft.

E38 it eine in der Natur begründete Erfcheimung, daß fich der Volfscharakter in

den Gebirgsgegenden, hier und da auch in einzelnen, mehr fire fich abgefchloffenen Flach-

landgebieten eigenartiger, felbftändiger entwickelt al3 in den dem Verkehr nach allen

Seiten offenen und von vegen Wechjelbeziehungen mit den Nachbarn mehr beeinflußten
Landftrichen. Solcher Gaue gab e3 in Deutjhhöhmen bis in die Ießten drei Jahrzehnte
noch manche, die jeither infolge des ftetig fich ausbreitenden Eifenbahn-, Handels- und

Snöuftrieverfehrs aus ihrer Abgefchloffenheit Herauszutreten veranlaßt wurden.

Vor Allemift hier das Egerland, Mittel-Egergebiet und Erzgebirge ins Auge zu

faflen. Im Egerlande (Ober-Egergebiete) trugen ebenfofehr die an fich ziemlich abgefchloffene

geographifche Lage al3 die ganze gefchichtliche Entwiclung und Stellung diefes Gebietes

mit jeiner einftmal3 jelbftändigen freien Neichsftadt Eger zur Ausbildung der ftarf Hervor-

tretenden Eigenart diejes Landes- und Volfstheiles bei, der mit Nirckjicht auf feine vor

anderen hervorragende politifche und culturgefchichtliche Vergangenheit bis in die neue

Zeit an einemftark ausgeprägten heimatlichen Sonderbewußtfeinfefthielt. Der Egerländer

Bauer und zum Theil auch der Bürger gehört bis heute, obfchon jeit Jahrzehnten die

Dampfbahnen auch das Egergebiet durchfrenzen und der fich ftetig mehrende Befuch der

weltberühmten Badeorte Nordweftböhmens, fowie der damit verbundene große Fremden-
verkehr unabläffig zur Cufturausgleichung und Uniformirung auch diefes Gaues beigetragen

haben, noch immer zu den eigenartigen Volfsgeftalten.



Trachten und Voltstppen aus dem Erzgebirge (Reifchdorfer Fuhrmann,

Bergleute 2c.).

   

 

Der echte Egerländer vom

alten guten Schlag ilt eine

tüchtige, fernfefte DBauern-

natur, ebenjo arbeitsitarf als

lebensfrod, meist rauh und

derb nach außenhin, doch gut

und gediegen im Innerjten.

Snsbejondere Der richtige

Bauer des Egergebietes ift

eine Art Volksedelmann, deffen Gejchlecht, oft jahrhundertelang auf einem umd demjelben

Hofe figend, mitunter jehr ftattliche Stammbäume aufweilen könnte.

Der Menfchenfchlag im Erzgebirge ift ducchjchnittlich mittelgroß, Hager, jehnig und

gelenfig, der Typus ein ausgeprägt deutjcher. Die Mädchen und Frauen leiden in neuerer

Zeit durch die zunehmende Hausinduftrie an ihrer körperlichen Frifche. Der Bewohner

des Erzgebivges hat mit dem Egerländer unter anderem gemeinschaftlich: die etwas

derbe biedere Art des Umgangs, den Freimuth, die Schaffeng- umd Lebensfreude, die

manchmal auch zu forglos wird, die tief wurzelnde Anhänglichkeit an jeine nächjte Heimat.

Bar
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Der Egerländer ift duch feinen Fernhaften, gefchichtlich begriindeten Heimatsftolz, der Erz-
gebivger durch die oft der härteften Noth und Entbehrung troende zähe und rührende Liebe
zu feinen auf den Höhen im Winter fo umvirthlichen Heimatsbergen berühmt geworden. Im
übrigen thut fich dev Bewohner der Erzgebirgszüge durch feine bejondere Gejchmeidigfeit,
Sindigkeit und Gefchielichfeit hervor, die fich den ungünftigen Orts- umd Wirthichafts-
verhältniffen anzubequemen weiß. „Klare Köpfe, feite Hände, Slaftieität der Glieder,
leichter Sinn, Neigung zur Kunftfertigfeit, daran erfennt man die Erzgebirger“, urtheilte
der Bol£sjchriftfteller Dr. Ferdinand Stamm, ein Kind des Erzgebirges wie Stifter des
Böhmerwaldes. Im Wefen ift einem großen Theile der Erzgebirgsbewohner, insbefondere
nächlt den alten berühmten Erzbergwerf-Stätten und den nenerjchloffenen Kohlen-
bergwerfen, dev Bergmannscharafter bis heute verblieben, der Fleiß und Ausdauer,
Geniigjamfeit, Ehrlichkeit, Frömmigkeit und Aberglauben in fich [chließt. Bei einem anderen
Theile tritt ein bemerfenswerther Kunftfinn hervor, der fich im Kunftgewerbe tote in Mufif
und Bildnerei bethätigt und in manchem ehr Beachtenswerthes Leiftet. It der Land-
bewohner an der Ober- und Mittel-Eger vor Allem ein tüchtiger Bauer, jo entwickelte fich
der Erzgebirger, freilich auch unter der Nöthigung der Verhältniffe, zu einem wahren
Zaufendfinftler. Er gräbt noch immer ein wenig nach Erzen, baut Korn, Flachs, Hafer,
jo weit e3 eben hoch oben geht, treibt Waldarbeit, Handel und Verkehr aller Art, mitunter
auch ein wenig Pafcherei, [ehmiedet Löffel, Meffer und Gewehre (Weipert), betreibt Draht-
mühlen und Blechhämmer, Flöppelt zarte und grobe Spiben, dreht Schnüre, fertigt Gorl
und Handichuhe, drechfelt und fehnikt die weitbefannten Holzipielwaaren, malt Bildchen,
reift als Wandermufifant (Prefniger Harfeniften) durch alle Welttheile u. f. w. Diefe
vieljeitige Beichäftigung hat auch den Charakter des Volkes in manchem beeinflußt, feine
Grundanlagen bis jeßt jedoch nicht verwifcht, und eg ift von Intereffe zu bemerfen, daß
jeldft die am meiften im Verfehr mit anderen Gebieten ftehenden Bewohner ihre heimatliche
Eigenart fich erhalten Haben. Als befonders charakteriftiiche Volfsfiguren galten von jeher
(bejonders BIS zur Eröffnung der erften Eifenbahnen in Nordweitböhmen, die dann den
Srachtenverfehr an fich zogen) die Neifchdorfer Fuhrleute, die Preßniger Harfe-
niften (Wandermufifanten), die Sebaftiansberger (Babberger) Schweine- und
Gänfetreiber, welche den Überfluß Böhmens nad Sachjjen verwertheten, die Bergfnappen
Boahimsthal), das Gorl-Mädchen (Gorl-Maad), der Aufbütten- und Wagenjchmier-
man u.a.ım. Bor Allem ift der Reifchdorfer Fuhrmann, der früher faft ausfchließlich den

. Sracht- und Handelsverkehr zwifchen dem Mittel-Egergebiete und dem Erzgebirge und
von Böhmen nach Sachjen in Getreide, Gurken, Obft ı. f. w. vermittelte und weithin ob
jeiner Urjprünglichfeit berühmt war, eine typifche Haupt- und Kerngeftalt des Erzgebirge-
Bolfsichlages, wenn er auch Heute nicht mehr die frühere Bedeutung hatund meift nur noch



    
den Obft- und Gurfenhandel umd

den Verfehr vom Unterlande nad)

dem Gebirge und nach Sachjen

bejorgt. Die Reifchdorfer Fuhrleute

waren wegenihrerrauhenBiederfeit,

ihres fchlagfertigen jcharfen Wibes,

welcher der Bevölkerung Nordweit-

böhmens mehr minder ziemlich allge-

mein eigen ift, und wegen ihrer

Volkstypen aus der Turnauer und Eldegegend. fernigen Grobheit allgemein befannt,

in der Negel auch beliebt und im

fetten Saazer Flachland, der Kornfammer Böhmens, meift gern gejehene Gäfte. Geradezu

weltbefannt find die erzgebirgiichen Wandermufifanten aus Pregnig und Umgebung, die

in Heinen Gruppen von zwei bi8 zehn Perfonen meist mit Harfen und Geigen muficirend

und fingend ganz Europa durchziehen und auf mitunter jahrelangen Neifen nach Afien

(Indien), Afrifa (Egypten), und felbft bis nach Auftralien ftreifen. Auch hier war die

Noth die erfte Lehrerin. Als im Jahre 1812 ein großer Brand das Erzgebirgeftädtchen
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Preßnig in Afche Tegte, unternahm die Preßniger Lehrerstochter Enzmanı als erfte
Harfeniftin mit mehreren anderen die erjte Mufikreife, und die Harte Koth des Lebens
trieb jodann immer neue Gefelffchaften dazu, diefem Beifpiel zu folgen, um fich durch
Dufit und Gejang, wofliv das jonft frohfinnige Völfchen viel Neigung und Anlage hat,
in dev weiten Welt fortzubringen und dann mit demverdienten Gelde wieder in dag geliebte
Gebirge zurüczueilen. Kinftlerifch jede hochjtehende Männer haben fir den Nuf und die
Züchtigfeit der erzgebirgifchen Wandermufifanten bereits wiederholt literarifches Zeugniß
gegeben. Sp Anaftafius Grün in feinem Gedicht „Das Mufifantendorf“ (E3 blinkt ein
Dörflein in Böheims Land, drin, was da Iebendig, ein Mufifant) und Richard Wagner,
der im „Lande dev Harfenjpieler und Straßenfänger“, wie er Deutjchböhmen in feiner
Novelle: „Pilgerfahrt zu Beethoven“ nennt, von folchen wandernden Mufifanten auf der
Landitraße das Beethoven’iche Septuor fpielen hörte und entziickt war „über die Neinheit
und das fiefe Gefühl, wie jelten von den meifterhafteften Virtuofen“.

Dom Erzgebirge weiter Iandeinwärts uns wendend, gelangen wir, das Duppauer
Gebirge, dasdie Abdahung ins Flachland vermittelt, zur Rechten laffend, in die weiten
fruchtbaren Egerebenen, ins mittlere Egergebiet oder Saazer Land. Im Norden und
Wejten von dem [ehügenden Gebirge umwallt, nad) Süden und Often offen, entwicelt es,
durchftrömt von dem bier fchon ftattlichen Egerfluß, dem Aubach, Goldbach und Affig-
bach, eine hervorragende Fruchtbarkeit und beherbergt einen Volfsjchlag, der bereits wieder
in manchem ziemlich merfbar vom Egerländer und Exzgebirger fich unterscheidet. Im
Durchichnitt etwas Eleiner, jedoch gedrungener im Körperbau, ift der Bewohner des
Mittel-Egergebietes, forwie er auch weniger jehnig und Fantig erfcheint und meift etwas
tundere Kormen aufweift, auch um einiges milder und weicher in feinem ganzen Wefen
al3 fein nördlicherer Nachbar des Gebirges und der Hochflächen. Die wärmere Luft, das
weichere Wafjer, der milde Boden bedingen auch einen dem entjprechenden Menschenichlag.
er jemals von der Höhe des Kupferhübels, der eine berühmte, auch von Deutjchland
aus gern bejuchte Ausfichtswarte ing Saazer Land umd bi zur Elbe bietet, an einem
Klaren Sommertage hinabjchaut auf diefen reichen herrlichen weiten Gau, der wird den
ganzen Charakter der Landjchaft und ihrer Bevölkerung wohl rajc) verjtehen. E3
liegt etwas innerlichft Anmuthendes, reizvoll Abwechslungsreiches, Mildfruchtbares md
Herzliches in diefem jchönen Landjchaftsbild und Volksthum. Schon die Mundart it
eine viel weichere, rumdere, feinere, anmuthende, hevzlichere als jene in den oberen
Gebieten. Eigenthümlich ift den Bewohnern des Saazer Landes die helle fingende
Sprechweife, die ziemlich weit und felbft bis ins Gebirge hineinveicht. Diefer weiche
fingende Ton und Stimmflang ift wohl vor Allem dem weichen Waffer und milden

Bier zugufchreiben, objchon er auch in den Charafteranlagen innerfich begründet it;



 
Bolkstypen und Trachten aus dem Planer Gebiet.

denn es ift eine Leicht zu findende Thatjache, daß die mehr Wein und Moft oder andere

fchärfere etränfe verbrauchenden Bolfsichläge in der Hegel jchärfere,weniger wohlffingende

Stimmen befigen. Daß diefeg Gebiet auch hervorragende Sänger hervorbringt, beweifen

die Beifpiele der Opernfänger Guftav. Walter, Eugen Gura, Ridard Schüttfy ı. a. m.

Der Charakter des Saazer Landjchlages ift etwas weniger ausgeprägt als jener der Ober-

länder. Der Hopfen» und Weizenbauer, Ader- und Gewerbebitrger an der Mittel-Eger

ift im Durchfchnitt etwas weniger jehnig al$ jener, jehr arbeitstüchtig, hellen Sinnes

und Gemüthes, darum auch) zu Frohfinn, Feitfrende, Wit und Scherz, auch zu meiftens

gemüthvoller Spottluft und Nederei geneigt. Die Fruchtbarkeit des Bodens belohnt
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und ftärft die rege Strebfamfeit, fördert aber auch anderfeits jchon das Behagliche,
Behäbige. Hier blühen Schaffens- und Lebensfreude harmonijcher al3 in den meiften
anderen Gebieten, gedeihen Frei- und Frohmuth, Herzlichfeit und Gaftlichkeit, und dem
thätigen, umfichtigen, fortfchrittlichen und darum auch in der Pegel verhältuigmähig wohl-
habenden Korn, Weizen-, Hopfen- und Nübenbauer des Saazer Landes, insbejondere
de3 Aubachthals, des Poderfamer und Kaadener Bezirkes, merft man e8 bald ab, daf
er einer der tüchtigften, gebildetften und vorgefchrittenften Grumdwirthe des Reiches ift,
wenn er e8 auch in der Regel nicht mit dem felbftbewußten Eigengefühl zu erkennen gibt
wie Bewohner mancher Nachbar-Gane.

Einen anderen Übergang in ein nächites Hauptgebiet der Volfsart Deutfhböhmens
vermittelt, indem wir den theils an den Saazer Gau, theil3 an das Erzgebirge fich
anjchliegenden, gleichfalls Hochentwicelten Brürer Bezirk durchfchreiten, der Biela-Gau,
der dem deutjchen Elbegebiete vorgelagertift.

Egerabwärts unterhalb Saaz in der Poftelberger Landfchaft, faft bis gegen die
cechiiche Sprachgrenze Hin, macht fich noch fein bejonderer Unterjchied geltend. Etwas
jelbjtändiger tritt der Dialect der Brüger, Komotauer, Görfauer und Durer Bezirke auf.
Der helle fingende Vortrag, die weichere Wortbildung und kurze Aussprache laffen etwas
nad), daS „u“ wird fchärfer betont. Die Leute an der Mittel-Eger jagen: diefe Nachbarn
„Ihnarren“. Zwijchen Brüg und Teplig Tiegt die Dialectjcheide. Eine ausgefprochene
Eigenart erreichen Volfsart und Volfsfprache jedoch erft wieder im tieferen Elbegebiete,
im Auffig-Leitmeriger Gau und noch mehr in dem jogenannten „Niederlande”.

Der Vollscharakter des Bewohners an der Elbe läßt fich (und dies gilt auch zum
Theil vom Leipa-Gan) in der Hauptjache jenem der Bewohner des Saazer Landes (Mittel-
Eger) angliedern. Die reiche, jchöne, meiftentheils ebenfalls jehr fruchtbare Natur, die
auch den Efbe-Gau, befonders aber da3 Leitmeriter Gebiet auszeichnet, der mit feinen
Objtwäldern, Weinbergen, Gemife- und Getreidefefdern in der That den ihm oft bei-
gelegten Namen eines Eleinen Elbe-Paradiefes rechtfertigt, haben auch den deutschen
Elbelandbewohner, Hauptjächlich jenen der Thalniederungen Hinfichtlich der Charakter-
entwicklung dahin beeinflußt, daß ex der milderen Art in Sprache und Sitte fich zuneigte,
welche durch Herzensgüte, Gaftlichkeit, Ihatfrendigfeit, Beweglichkeit, Nechtlichkeit,
Arbeitsgejchieklichkeit, Betriebseifer und Bildungsfähigfeit hervortritt. Der wechjelvolle
lebhafte Verkehr auf und längs der Elbe, den die vielbefahrene Waffer- und die Schienen-
Straße der Elbethalbahn vermitteln, trug feit längerem zur fteten Erweiterung des Volfg-
gefichtsfreijes im Allgemeinen, wie zur Erhöhung und Belebung der Volfsbetriebjamfeit
bei. Zu den bejonders charafteriftiichen Volfsfiguren gehörten die Schiffsbauern. Noch
in den Giebziger- Jahren diefes Jahrhunderts Hatte mancher Bauer an der Elbe von
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Auffig-Leitmerig bis Tetjchen eine oder mehrere Zillen und Frachtfähne, auf welchen er

eigenes und auch von Nachbarn und Anderen zufammengefauftes Getreide je nad) den Ber-

hältniffen aus- und einführte, bis es ihm infolge de3 mächtigen Aufjhwungg der modernen

Maffenverfehrsmittel ähnlich erging wie den Reifchdorfer Getreidefuhrleuten zu Lande im

Erzgebirge. Aus diefer Zeit hat fi) auch noch die harakteriftiiche Voltsdichtung: „Der

Tetjchner Schiffmon“ (im Tetfehner Dialect) erhalten, dag mit den Worten beginnt:

D8 ich vu drinten rufd’macht bi, Sch weiß a Scheffl a zahne Karıı,

Begehnt mer Nazens Zörche, Praismaß ich dort ze friech'i,

Ar fröjte mich: Wu gitte hie? ’3 18 nei grod ’3 Beite, ’3 18 a fa Schmarn,

Sch jöjte: Ais Deberche. . Ward’3 nende (nirgends) beffer Tiech’n.

Nun find jeit Zunahme der Elbefchiffahrt im größeren Stil immer zahlreicher die

berufsmäßigen Elbejchiffleute hervorgetreten, die auf zahlreichen Dampfern, Schleppern,

Billen, Kähnen u. f. w. jährlich Riefenlaften von Getreide, Kohlen (au3 dem mächtigen

nordweftlichen Kohlenbeden), Holz, Baufteinen, Ziegen, Obft, Gemüfe u. j. w. zwilchen

Böhmen und Deutjchland bis ang Meer hin befördern und den Deutjhböhmen zu vielen

anderen Eigenichaften auch noch den Auf tüchtiger Wafjerfahrer verjchaffen. Auch unter

den Obftgärtnern, -Hütern, «Händlern und Winzern trifft man allerlei typifche Geftalten

im Eibegebiete von Leitmerig bi3 Tetjchen an.

Weiter nad) Oft und Nordoft vorrüdend, gelangen wir zum Leipaer Gau „in die

Leipe und Schluce” (Leipa und Schludenau); er bildet zugleich die Verbindung und eine

Art Übergangscharakter zum Ifergebirge und Niefengebirge, vom Elbe-Ntiederlande zu den

Grenzbezirfen und zur Hohen-Elbe mit dem Elbe-Duellgebiet. Diejes in den füdlicheren und

füdöftlicheren THeilen noch ziemlich fruchtbare und naturjchöne Gebiet gliedert fich in der

Bolksart dem Nieder-Elbe-Gau derart an, daß die füdlicheren Bewohner diefer Landichaft

im Wejen zu dem Charakter des Elbe-Gau-VBolfsichlages hinüberneigen, während die

Mittel-, die Nord- und Dftbezirke, die allmälig rauher und weniger fruchtbar werden, den

Typus der Grenzer, fowie auch manche orteigene Sonderarten aufweifen. Im Numburg-

Warnsdorfer Landftrich nähern fich die Männer dem Gebirgsichlag; fie find nicht

mehr jo beweglich, jedoch fefter und ftärfer, die Mädchen rundgefichtig, frifcher und

fräftiger al8 im mittleren Flachland. Die natürliche Gliederung diejeg Gejammtgebietes,

das zahlreiche einzelne Berge, jelbftändige Kegel und Kuppen befist, begünftigt, ja bedingt

eine gewwifje größere Individualität in den Erfeheinungen des Volfswejens. Hier hat fich

auch feit Yangem ein verhältnigmäßig reiches Städteleben (meift auf induftrieller Grund-

(age) entwicelt. Bon Dauba und Hirichherg an bis hinauf zur Nordgrenze nach Numburg

und Schludenau finden wir Stadt um Stadt (Böhmifch-Leipa, Haida, Zwidau, Sandau,

Benfen, Böhmisch-Kamnig, Kreibis, Georgenthal, Schönlinde, Warnsdorf u. f. w.),
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deren jede faft auch ihre Befonderheiten in der Erwerbs und Bolfsthätigfeit hat und
auch meift eine gewiffe Individnalität in Sprache und Boltsweije befist. Im Allgemeinen
ift feftzuftelfen, daß, je Höher und unfruchtbarer die Bodenlage wird, die gewerbliche und
imduftrielle Betriebfamfeit, Lebenskraft, Fähigkeit und Sindigfeit der Bewohner des
deutjchen Grenzgürtels Böhmens auch hier fteigt, weil fie fich zu fteigern genöthigt ift.

Eine beftimmte Individualität zeigt, wenn wir nach Often fortfchreiten, der Land-
Tri) und VBolksfchlag, der die Stadt Reichenberg zum Hauptplab hat, der Zefchfen-
Sjergau mit dem Friedländer Gebiete und in ausgeprägter Weije das nach Sidoften fich
ausgliedernde ımd die Landesgrenze nach Preußifh-Schlefien bildende Niejengebirge
mit der Brammaner Ausbuchtung und dem Adlergebirge. So wie diefes ganze Gebiet
größtentHeils von Sachjen und von Schlefien aus befiedelt worden ift und vermöge diefer
Beziehungen und auch feiner natürlichen Lage nach Abdachung nach Nordweiten) viel auf
den Berfehr mit dem reichsdeutjchen Grenzgebiete (Schlefien) angewiefen ift, jo zeigt es
fi) auch in Dialeet und Charakter Hauptfächlich von diefer Seite her beeinflußt. Der
Menjchenfchlag des Iergebietes ift mittelfchlanf und noch immer ziemlich Eräftig, der des
Riejengebirges wiederum bei Mittelgröße etwas mehr jehnig, ftarffnochiger und Hager.
Die ftädtifche Bevölkerung, befonders der zahlreichen Induftrieftätten des Neichenberger,
Hohenelber und Trautenauer Bezirks, wie überhaupt Nordböhmens, hat in den Iebten
Jahrzehnten £örperlich fchon merfbar durch die Fabrifsarbeit gelitten und dadurch eine
größere Zahl fehwächlicher, bleicher und verfrüppelter Leute erhalten. Dagegen find die
Kinder im Niefengebirge noch vecht frifeh umd hübjeh, jehr geweckt und nicht fchen.
Unternehmumgsgeift, Arbeitfamfeit, ftramme Thatkraft, kernhaftes Durchgreifen und
Ausdauer in Mithe und Kampf, Wirthichaftseifer, Sparfinn, ein gewiffer gefunder Humor,
Gefälligfeit im Umgang, befondere Eignung zu technifcher und geiftiger Ausbildung
harafterifiven die Bevölkerung des Neichenberger Gaues, der e8 vermöge diejer feiner
Vorzüge auch zu einer fehr vorgefchrittenen Stellung auf dem Snduftrie-, Schul-, Schrift-
und Kunftgewerbe-Gebiete in Öfterreich gebracht hat. Der Riejfengebirgsbewohner ift, in
gewifjem Sinne feinem Gebirge entfprechend, mehr ernft, ftill, tatkräftig, genigfam,
bejcheiden, naturgemäß dem Alten mehr anhänglich, ohne fich jedoch dem beffern Neuen
andauernd zu verfchliegen. Die Härte der oft fehr rauhen und fargen Gebirgsmatur mit
ihren jchneereichen Wintern und überfhwenmungsberüchtigten Sommern macht ihn noch
zäher, ausdauernder, Leiblich Fühner, anderfeits auch fehlichter und in den ärmern Theilen
jelbft ettvag gedrüdt. Die zeit- und ortsweife ziemlich weithin fich erftrecdende Ahge-
Ichloffenheit der zum Theil vereinzelt und verftreut im Gebirge Tiegenden Wohnftätten
(Banden) bedingt noch eine gewiffe Sitteneinfalt,natürliche Saftfreundichaft, Dienftfertigkeit
und Frohfinn, der fich Hier jedoch zumeift in ftiller Art für fich auslebt und nur felten
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zum weitffingendenLiede und iibermüthigen Sarchzer erhebt, wie wir dies in Sid-, Weit-

und Nordweftböhmen finden.

An befonderen eigenartigen Bolfsgeftalten hat das Piejengebirge, jeitdem die Groß-

induftrie und der ftets wachjende Fremdenverkehr der Touristen und Sommerfriichen-

befucher fich jo jehr ausbreiten, daß fie die Borherrichaft gewinnen und die ältere länd-

fiche Gebirgswirthichaft immer mehr zurücddrängen, verhältnißmäßig jehr wenig mehr

aufzuweifen. Von den bereit8 ganz modernilirten Fremden: und Bergführern abjehend,

wollen wir vor Allem der Gebirgsläufer, Hoden- und Fahlträger gedenken, Die von den

Thälern, Hängen und Nieder-Bauden aus Wafjer, Milch, Brot, Mehl u. j. w. auf eigen-

artigen Kragen (Hoden) und in jogenannten Kälberfäcen in die Gafthof-Bauden, auf den

Gipfel der Schneefoppe u. |. w. emportragen.

Trachten. Wie nach Volfs- und Mundart, jo unterschieden fich die Hauptgebiete

Deutfehböhmens fonft auch durch gewiffe Befonderheiten der Bewohner, fich zu Eleiden

und ihre Wohnftätten anzulegen. Die Volfstrachten waren bi3 um die Mitte diefes Jahr-

Hunderts noch) ziemlich mannigfaltig und zum Theil auch jelbftändig. Zu den am meiften

ausgebildeten und auch am längften (bis in die Neuzeit) bewahrten Kndlichen Trachten

gehört vor Allem die Egerländer Bolkstracht. Die ältere Tracht Jes Egerlandvolfes

ähnelte einigermaßen jener der Altenburger Bauern in Deutjchland. Der Männeranzug

beftand aus weiten bocledernen Bumphofen, die unter den Anieen gefchloffen wurden,

einem braunen oder fChwarzen Tuchrod (ohne Kragen) mit dichtgereiiten hellen Metall-

£nöpfen, derben Lederfchuhen und MWadenftrimpfen, dem rothen Buftlag mit Silber-

ftieferei, ausgenähten, oft filbergeftickten Hojenträgern, einem runden Fizhut mit [chwarzem

(bei Tedigen Burjchen rothem) Bande, das in Maschen endete, dt man „Holzjtoß“

nannte. Unter dem Hute trugen befonders ältere Männer vom Hardwerf noch grün-

fammtene Belzmüsen, mit Fifchotterfell ausgejchlagen, oder ftatt dei Hutes auch Hohe

Schoppmüsßen von drei bi8 vier Iltisfellen. Zur älteren weiblichen Tracht gehörten: ein

Ichwarzer oder brauner Zeugrod, eine blaue Schürze, ein Schnürnieder mit Meffing-

oder Silberfpangen, ein fteifer Bruftlat mit Spigen und Goldborten, ein enges furzes

Wamms und ein weißdamaftenes ftraffes Kopftuch mit zwei Yinfs und rechts weitab-

ftehenden Spigen und dem fogenannten „Nebaniger Knoten”. Ültere Weiber trugen

ichwarze fugelrunde Belzmüsen.

Erwähnung verdient auch die etwas abweichende Ajcher Frauentracht: vierjchäftiger

Zeibrod, wattirter Unterrod und Pantoffeln und eine befondere Art der Kopfbedecung,

die Schlapphaube. In der Mitte des Acher Bezirkes tragen die Frauen das breit-

gelegte, im nördlichen Theile das in Ichmalen Streifen zufammengefaltete Kopftuch.

Die Männer diefes Gebietes bedienten fich im Winter einer eigens geformten Müte,
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de3 jogenannten „Sammtbartels". In neuefter Zeit verjchtoinden diefe Trachten vollends.
Bemerfenswerth ift die Vorliebe des Aicher Landvolkes fir dunkle Farben.

Im Planer und Tachauer Gebiete hat fich bis in die neue geit noch die volfs-
thümliche Frauentracht: enganfchliegende Sammt- oder Hgeugjade, das fogenannte „Häubl-*
(Hanben-) Tichl und der reiche Sonntagsichnmmed von Granaten- und Storallenjchnitren
mit den gehenfelten Staifer-Ducaten als Hals- und Bruftzierde in den lebten Neften
erhalten. Diefes Durcatengehänge an Granatfchnüren kam noch in den Sechziger-Jahren
in den meiften Gebieten Deutfchböhmeng vor.

Eine volle Charaktergeftalt, auch der Tracht nach, bildete jeit langem der Ober-
erzgebirger, vor Allem der Reifchdörfer Fuhrmann. 50g er mit feinem fchweren, mit einer
großen Blache überdachten Rüftwagen mit den zwei, drei, oft auch vier Hochftändigen Noffen
ins Saazer Land hinab, um Getreide einzuladen, jo fehritt oder fuhr er meift in Eurrzem
dunklen Tuchkoller, dariiber ein weites blaues Staubhemd, und in Lederhofen und hohen
Aufzugftiefeln einher. Auch durften die lange, oft bejonders ausgeftattete Vuhrmannspeitiche,
der weite mächtige Leder- (als Geld-) Gurt und der dampfende Ulmer Pfeifenkopf zum
Ganzen nicht fehlen. Die meift langen Fräftigen Geftalten mit den rauhen wetterfeften
Silz-Cylinderhüten (darunter die fehrwarze Bipfelmüse) machten einen befonderen Eindruck.
Die Sonntagstracht beftand aus dem faft big auf die Füße reichenden braunen oder blauen
Leibrod, mit Silberfnöpfen und langen Schößen verjehen. Die Frauen trugen weiße
enganliegende Hauben, fpäter. auch die berühmten Goldhauben und Foppen mit Buffen-
ärmeln, welche Tracht auch in den meiften Slachlandgebieten Deutfehhöhmens üblich war.
In den offenen Landgebieten im Saazer Gau und im Elbe-Niederlande, wie auch in den
nördlichen und nordöftlichen Induftriebezirken Böhmens ift diefe ältere einheimifche Wolfs-
tracht beveit3 vollftändig verfchtwunden und hat der nüchternen allgemein-jtädtifchen
Modekleidung den Plaß geräumt. Selbft in den verjchiedenen Mufeen der einzelnen Gane
finden fich mu wenige vereinzelte Überrefte vor und mur die alten Familientruhen bergen
da und dort noch die legten Überbleibfel alter heimifcher Volfstrachten. Auch im Niefen-
gebirge finden fich nur noch Schwache Erinnerungen an die einftige eigengebildete Tracht.
Die älteren Gebirgsbewohner Yiebten einen fejten meift dumfefblauen Tuchrock mittlerer
Länge (der al3 Sonntagsroc oft ganze Gefchlechter überdanerte), eine Wefte aus gleichem
Stoff und fehwarze oder gelbe (tohlederne) Lederhojen; die Frauen einen grauen (jeltener
bunten) Wollvod, ein Furzes Tuchmieder mit fteifem Nachen Lab (eine Art Bufenfchild)
und ein Leinenhalstuch und Brufttuch. Sharafteriftiich war die ältere Haartracht. Die
Höpfe wirrden auf dem Scheitel derart aufgewunden, daß fie eine Krone oder das
fogenannte „Neft“ bildeten. Die Mädchen gingen dabei meift barhaupt (fo lange es nur
die Witterung zuließ), die Frauen mit einer Haube aus weißem oder geblümten Leinenftoff
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gefennzeichnet. Als Überkleid für den Oberkörper diente oft noch eine Furze Beugjade

von dunkler Farbe. Die Vorliebe für dunkle Stoffe ift auch hier zu erwähnen. Sie

entfpricht den Naturverhältniffen und dem ernfteren Sinn der Bevölkerung. Die Neuzeit,

befonders die jüngften zwei Jahrzehnte mit dem immer größer fich entfaltenden jo

raschen Maffenverfehr und der fo raftlos arbeitenden, dabei für den furzen Gebrauch)

auch meift jo billigen Mode-Induftrie, die ja in Nordböhmen jelbjt jo viele Hauptftätten

befitt, Hat die alten Heimifchen Volfstrachten num fchon nahezu ganz verdrängt und nicht

 

 

 
Dorfanlage von Brunnergdorf bei Kaaden.

in Allem zum Vortheil der Landbevölferung, die mit dem Aufgeben ihrer Eigentrachten

immerhin einen nicht zu unterfchägenden Theil ihrer zu gediegener Tüchtigkeit beitragenden

Charakterjelbftändigfeit eingebütßt hat.

Wohnftätten. Daf die Deutjchen Böhmenz, wo immer im Lande fie ihr Heim

hatten, auch verftändnißvolle, umfichtige, tüchtige Bauleute waren, beweifen ihre Wohn-

ftätten in den verjchiedenartigften Gebieten, und zwar: die ftolzen Bauwerke alter Stlöfter,

Dome, Kirchen, Ordensballeien, Schlöffer und Burgen, aber auch die jo zahlreichen und

anfehnlichen Städte, Marktfleden, die ftattlichen Dorfichaften und Einzelhöfe früherer

und neuerer Bauperioden bis zu den modernften häufig geradezu großartigen Schulpaläften,



510

Mufeen, Theatern, Curftadtpaläften und Niefenfabrifen! Der ftart hervortretende
Charakterzug der zähen, eifernen TIhatkraft und grundfeften Gediegenheit, der diejes
Volfsthum auszeichnet, fommt auch in feinen Wohnftätten ebenjo zum Ausdruck wie
jeine echtdeutjche Gemüthsanlage in der Drtswahl und inneren Wohnungseinrichtung.
Der elaftiiche, jo reg- und ftrebjame VBolfsftamm Deutjchböhmens fand fich in allen fo
verjehieden gearteten Gauen des weitgedehnten Randgitrtels zurecht und wußte fih und

fein Wohnhaus allen Natur, Ort3- md den oft fo wechjelnden Zeitverhältniffen
anzupafjen; er fiedelte fich nicht nur in den fruchtbarften fetten Flußthälern, fondern auch)
auf den fargen ummirthlichen Hochflächen und den rauhen unfruchtbaren Gebirgsfänmen
an. „Nicht auf den griechiichen Gebirgen“ — fchrieb der verftorbene erzgebirgifche Volfs-
iriftfteller Dr. Ferdinand Stamm — „nicht in der Nähe des Olymps, nicht auf den
Apenninen, Pyrenäen und Karpathen, felbft nicht auf den Alpen, den Höchften Gebirgen
Europa’s, ift die Anfiedlung der Völfer (zum wirklichen gemeinfamen Sutturbetrieb) am
höchiten Hinaufgedrungen, fondern auf dem Kamme des Erzgebirges!“ Auf einer Höhe
von über 3.000 Fuß (1.172 Meter Seehöhe) befindet fi) eine ganze Stadt, das
betriebfame Gottesgab mit mehreren Hleineren Ortfchaften auf dem hohen Erzgebirgfamımn
nächit dem „Sonnenwirbel“ (Keilberg). Diefer Voltsichlag heut Feine Höhe, er beherrjcht
fie; er fürchtet Feine Tiefe der Erde und dringt in den Erz- und Kohlenjchachten auch
1.000 Meter und immer tiefer noch in dag Erdinnere ein. Bei der Ortswahl und äußeren
Anlage tritt die Stammesart deutlich hervor. Noch heute zeigen zahlreiche Dörfer den
altgermanifchen Charakter des Längen- und Gruppendorfes. Dies ift bejonders in den
Vorgeländen dev Nandgebirge und in den Gebirgsthälern der Tall.

Ss den Landftrichen gegen das Innere des Landes zit, wo vor Zeiten die Slaven
fiedelten, ift die Anlage der Ortfchaften eine mehr gejchloffene. Die Gehöfte, befonders
in den Hügelgebieten und an den Waldhängen, find häufig ganz felbjtändig angelegt und
ohne urjprünglich planmäßige Verbindung miteinander, juft wie e8 der Deutjche von
altersher nach Tacitus Berichten Viebte, nach welchen der Germane dort feinen Sib
aufichlug, wo ihm eben das Gefild, die Quelle, der Waldhain gefiel. Als bemerfenswerth
ift die häufige Anlage von Qängendörfern hervorzuheben, wie fie befonders ausgeprägt
in den Vorgeländen des Erzgebirges, in diefemfelbft, im nordböhmischen Grenzgebiete
bei Warnsdorf-Rumburg, forwie im Aupa- und Elbethal (Trautenau und Marjchendorf
[I bis IV. Theil] bis Dunfelthal und Hohenelbe-Spindelmühle-Petersdorf) im Niefen-
gebirge, ferner im Jefchfen-Ifergan (Neichenberg-Maffersdorf ı.f. f.) vorfommen. Diefe
Längendörfer, wie das einem Bachlaufe folgende Brunnersd orf, ferner Zuflucht, Werns-
dorf (Bezirk Kaaden) bilden eine mitunter einen Kilometer lange einzige Ioje offene Gaffe
von Einzelgehöften und Steinhäufern und erreichen, wie 3. D. das iiber 3.200 Einwohner
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zähfende Reifchdorf (im Erzgebirge) und Marjchendorf im Riejengebirge die Bevölferungs-

zahl fo mancher Kleinftadt. Warnsdorf zumBeijpiel, die mn mit ihren 18.476 Einwohnern

bereits die elfte Stelle unter den Städten Böhmens einnehmende Induftrieftadt, ift erit

in den leßten Sahrzehnten aus einer Anzahl jolcher Dorfichaften entjtanden.

Die Anlage der Städte in Deutjhhöhmen fußt zumeift auf dem jogenannten

Ningfyfteme. Wo es die Bodengeftaltung nur einigermaßen zuließ, finden fich ftattliche

Ningpläge (wie in Eger, Falfenan, Kaaden, Saaz, Prepnit, Komotau, Brür

[drei Ringe], Görfau, Dur, Bilin, Leitmeris, Aufjig, Leipa, Tetjchen, Rum-

burg, Neichenberg, Trautenau, Arnau, Budweis), die troß ihrer Benennung

von vecht- oder vierediger Form find, mit Hochgiebfigen jhmuden, oft auch architeftoniich

hervorragenden Bürgerhäufern und den charakteriftiichen „Worlauben“-Gängen, Die

ftelfenweije den größten Theil der Ningpläge umjäumen und dem Stadtbilde, wie

zum Beifpiel befonders in Arnau, ein ganz individuelles Gepräge geben. Im Flachland

herrjeht feit einem Iahrhundert bereits faft allgemein der Steinbau nahezu ausschließlich

vor, der fowohl im Stil der anfehnlicheren Bürger- und Gejchlechtshänfer, wie in den

Zunkerschen und Schiendingerfchen, den Typen reicherer Patrizierhäufer, jem Altvathhanfe

und der intereffanten fogenannten Stödelgruppe in: Eger eine ausgeprägt deutjche

Eigenart befumdet und fich in manchem Baudenfmal, wie in der gothijden Domkicche zu

Eger, dem Rathaus und Spisthurm in Kaaden, den Stadtficchen in Saaz, Komotau,

Brür, Hohenelbe, dem einftigen Altvathhaus in Britz (deutjche Frührenatffance), dem

Kelchhaus in Leitmerig, dem Rathhaus in Reichenberg und vielen anderen zu bemerfens-

werthen architeftonifch oder durch bejondere Eigenart hervorragenden Leiftungen empor-

gefhwungen hat. Zumeift ganz moderne, vorherrjchend großftädtiiche Anlagen ıumd

Formen weifen die berühmten Curftädte Deutjhhöhmens: Karlsbad, Teplis, Marienbad,

Franzensbad und Sohannisbad (Niefengebirge) auf, die infolge ihrer vielen internationalen

Säfte und Verkehrsbeziehungen über den eigentlichen volfs- und landesüblichen Architektur

harafter ihrer Umgebung in den legten Jahrzehnten jäh hinausgewachjen find.

Was die Wohnftätten der Mafje des Volkes, der Landbevölferung Deutjchböhmeng

betrifft, jo folgt die Hof- und Hausanlage in der Negel dem in Deutjchland und Mittel-

europa iiberhaupt aweiteften verbreiteten fränfiichen Typus, wie ev fich am Rhein,

in Mittel- und Süddeutjchland, in Schlefien, in Steiermark und bis nach Siebenbürgen

Hin vorfindet. Im Flachlande und in den Flußthälern, wo die Ebene fich weitet und die

Fruchtfiille ebenjo ins Breitere und Neichere drängt als der behaglichere Stun der

Bewohner, herrfcht die fränfifche Anlage mit ihrem Gevierthof und der jelbjtändigen

Ausgliederung in Hauptdaus und Nebengebäuden (Ställen, Speichern, Schupfen,

Scheimen u. f. w.) faft ausfchließlich vor. In den Gebirgsgegenden und in den Ärmeren
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Hochgebieten nöthigten die Orts- und Wirthichaftsverhältniffe die Siedler zur Form des
altdeutichen Sachjenhaufes, zum Einbau, der unter einem etwas breiteren und
längeren Dache Alles: Wohnftuben, Fruchtfammern, Stall u. j. w. in fich fchließt, wie dies
theifweile im Erzgebirge und Duppauer Gebirge und befonders im Riejengebirge vorfommt.
sn den höher gelegenen Landftrichen, insbefondere in den genannten Waldgebirgen, ift
auch der Holzbau noch Häufig genug zu finden. Die Seitenwände der Steinhäufer, befonders
jene an der Wetterfeite, find mit Schindelwandungen verkleidet, wodurch manche Gebirgs-
anfiedlung, wie zum Beilpiel Graßlig, Neuded, Preßnis, Schmiedeberg, Joahimsthal,
Gottesgab, Sonnenberg, Katharinaberg, Niffasberg (Erzgebirge) und die Anfiedlungen
in den Riefengebirgsthälern der Aupa und Elbe ı. f. w. ein eigenartiges Ausfehen
erhalten. — Der übrigens fo warmhaltende, billigere und — vor Allem im Gebirge für
menschliche Wohnungen fo gefunde Bloc- und Fachwerkbau weicht im neuerer Zeit auch
im höheren Gebirge immer mehr dem Stein- und Biegelbau und faft nur noch einzelne, für
fich mehr gejonderte Gebiete wie die Ajcher, Rumburger und Braunauer Grenzbuchten
und einzelne Erz- und Riefengebirgshochflächen bewahren noch die ehr- und denfwirrdigen,
patriarchalijch-charakteriftifchen Überrefte der alten volfsthümlichen Holzbanfunft Deutfch-
böhmens in den Charaftertypen der alten Iandbürgerlichen Holzhäufer mit Vorlauben in
Hohenelbe, Freiheit, Neichenberg, in den tranlichen Weber-DBlodhäuschen bei Georg3-
walde und Rumburg, fowie in den beachtenswerthen Denkmalen der alten evangelischen
Holzkicche (Fachwerfbau) in Neuberg (Bezirk Ajch), und der architektonisch und gefchichtlich
hervorragenden hölzernen Friedhofsficche in Braunau, dem aller Wahrjcheinlichfeit nach
älteften noch erhaltenen Holzbauwerk folher Art (reiner „Ständerbau“ germanischen
Ursprungs) in Öfterreich und Deutjchland. Die Vorhallen und auch der Haupt-
bau (mit hohem Pultdach) find in vegelmäßigem Ständerbau aufgeführt, deffen
wejentliche Kennzeichen für den Fachwerkbau im gefammten Riejengebirge als typifch
gelten müffen.

Unter den Bauernhäufern Laffen fich für alle Gebiete Deutjchböhmens im Wefent-
fichen drei biS vier von einander mehr oder minder verfchiedene Bauarten feftitellen, die
jedoch, Faft fämmtlich noch aus älterer Zeit ftanmend, mm wie die alten harafteriftifchen
Volfstrachten ebenfalls nach umd nach der Neumode weichen müfjen, ohne daß immer
etwas Nichtigeres ımd dem Volfscharakter Entiprechendes an ihre Stelle käme. In
vorderer Reihe wie die Bürgerhäufer ftehen auch die Bauerngehöfte des gefammten Eger-
gebietes unter den VBolfsbauten Deuthböhmens. Das Altegerländer Bauernhaus,
wie 8 zur Zeit noch in den Dörfern um Eger, befonders in Schlada nächft Eger und
Sranzensbad wohlerhalten anzutreffen ift, befitt einen in Blod- und Schrotbau, manchen
Orts auch in Stein, ausgeführten Unterftod und einen in Ichmucden Fachwerk- und
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Niegelwandbau hergeftellten Oberftod, defjen Balfen- und Holzwerk roth oder dunfelbraun

gefärbt von dem weißen Wanduntergrunde jehr gefällig abjticht; ein mitunter ziemlich

verziertes mittelfteiles Giebeldach mit einem Kreuz- oder Heiligenbilde im Giebelfeld

  
Typus eines Haugeinganges in Rumburg.

Ichließt das fich ftattlich, malerifch und wohnlich darftellende Haus ab. Kleine Fenfter,

mit Blumenftöcen beitellt, und niedrige Thüren find ihm eigen, öfter auch Feine VBorgärtchen

und einzeln ftehende ftattliche Objtbäume. Die innere Einrichtung der Hauptftube bejteht

aus dem großen Familientiich in einer Ede zwiichen zwei Fenstern, wo auch das mit dem
Böhmen. BB.
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„Geweihten“ beftecte Kreuz und ein oder das andere Bild hängt; aus einfachen feften

Bünfen und Stühlen, den großen buntbemalten Truhen, welche die Wäfche und Leinwand-

Ihäße bergen und auch als harte aber gefunde Divans dienen, endlich dort, wo fein Raum

für eine befondere Schlaffanmer vorhanden ift, die in früherer Zeit meift zweifpännigen

Ehebetten. Der gewöhnlich ziemlich große freiftehende Kachelofen mit dem Topfbret oder

Glasjchrant voll blanfen Zinn-, Kupfer oder Thon- und Porzellangefchirrs gibt der

ganzen jchlichtgediegenen Stubeneinrichtung den rechten Abjchluß und befonders im Winter

eine gemüthvolle Traulichkeit. An das Wohnhaus Ichlieht fich in der Negel im Necht- oder

Viered der geräumige Hof mit den Futterfammern, Ställen, Scheimen ır. |. w. an. An

der Mittel-Eger, im Saazer Flachland, finden fich ebenfalls noch manche Nefte des

alten Bauernhausftils diefer Gegend, jo in Weitentrebetiich, Moor, Liebotig (Aubach-

thal). Die im Riegelwandbau ausgeführten Oberftöde weifen meist einfachere Balfen-

verbindungen auf als im oberen Egerland; dafür umgeben häufiger theils offene, theils

holzvergitterte Oberftocffauben die innere Längenfeite nach dem Hofe zu. Die Hofanlage

ift im Wejen die fränfifche. Der ergiebige Getreidebau erfordert große geräumige Scheunen

mit hohen Tennen. Die Keinbauern- (Halb- und Biertel-Huber-) und Handwerferhäufer,

wie deren noch in Willomis, Nadonik, Weinern, Winteris, in Otfchehau (Goldbachthal)

und an den Erzgebirgsgeländen beftehen, haben die Eigenart, daß fie ftraßen- und

hofwärts einen Niegelwand-Oberftod (Halbftocd) befigen, jedoch auf der Nückjeite das

Dach bis auf den Unterftock niederfallen Laffen. Eine Befonderheit waren die im Aubach-

gebiete einzeln noch vorkommenden Doppelhäufer, volftändig gleiche, miteinander

duch den Haupteingang verbimdene Hochgiebeldäufer mit zierlichem Fachwerk und hohen

Pultdächern, wie ein folches jehr charakteriftiiches in dem ehemafigen Leeger-Haufe und

dem Franz’schen Haufe in Willomik beftand. In dem einen waltete und regierte der

Sohn, im andern das im „Auszug“ fiBende Eltern- oder Großelternpaar.

sm Elbe-Niederlande Hat fich wenig Typifches erhalten. Im Leipa-Gau ift der

Unterftod der Bauernhäufer vorherrfchend aus Stein. Die an Bafalt und jchönem Sand-
ftein jo reiche Gegend um Leipa drängt förmlich dazu, Quaderfteinbauten auszuführen, und

jo finden fich denn in manchen Dörfern Ställe, Scheunen, Haustheile, felbft Gartenmanern

aus ftattlichen weißen Würfel- und Quaderfteinen ausgeführt und darüber oft genug ein

jehr einfaches Strohdach, daneben ein Holzblodhaus. Auch ganze Ställe und Schupfen
in Stein gehauen, wie in Neufchloß und in der „Karbe”, kommen hier vor. Die Öfen

in den meift ziemlich großen Bauernftuben haben iiberdachte Platten und gleichen jelbft

ganzen Häuschen. Zwijchen Tifch und Ofen, wo jonft das Spinnrad ftand, fchnurrt jeßt
die moderne Nähmafchine; nur in einem Dorfe bei Rumburg fanden fich in einem Einban-

Bauernhaufe (Sachjenftil) beide — noch) friedlich nebeneinander! Die im Unterlande
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beliebten Oberftoc-Lauben kommen auch hier noch vor. Eine befonders malerijche Rund-

bogen-Veranda befindet fi an dem Gauler’schen Bauernhaufe bei Neufchloß. Als

jelteneres VBorkommniß ländlicher Architektur ift das ebenfalls in Neufchloß zur Zeit noch

bejtehende dreiftöcige Bauernhaus hervorzuheben, das aus Unterftod, Dberftod und

einem Dachftoc befteht. Ganz eigenartig ftellen ih die VBolfswohnftätten zur Zeit im

Warnsdorf-Rumburger Gebiete dar. Hier ftogen patriarchalifch Altes, jchlicht Ländliches

und modernft Städtifch-Induftrielles oft frappirend aufeinander und bilden ein feltfam

ammnthendes Übergangs-Bunterlei. So fteht zum Beifpiel am Mandau-Ufer (Warnzdorf)

 

  

  

  

 

 

  
Der Ningplab von Komotau.

manches einftige Bauernhaus, das, unten im Blod-, oben im Fachwerfbau errichtet, ich

mit einem modernft-gefälligen Schieferdache, zierlich verfchieferten Giebeln, Blibableitern,

alterthiimlich-Eleinen Fenftern und ... modernften großftädtiichen Spiegeljcheiben darftelft!

Auch finden fich Steohdächer mit Schieferfaum, Leichte Eindecfungen mit Theerpappe, alter-

thümliche mofige Holzdachiwerfe und neuejte elegante Schieferdächer hart nebeneinander.

Alt und Neu, Altbauerndorf und modernfte Snduftrieftätte greifen hier fast -allenthalben

ineinander! Ein uraltes Fleines mofiges Dorfblodhaug fteht neben dem hohen ftattlichen

fteinernen Zabrifspalaft, dort eine prächtigegroßftädtiiche Villa, Hier das Pochen, Schnarren

und Slatjchen eines legten einfamen Handwebftuhls in niederer Hütte, dort das Surren,

Braufen der Großfabrif, der Pfiff der Locomotiven- und Dampffefjelpfeifen und dazwischen
33*
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der jchlicht-befcheidene Taftjchlag Ländlicher Drefcher! Das find die Lebensvollen ftarken
Gegenfäge der bewegten Übergangszeit diefer Gegenden! Näher nach Aumburg zu, der

gejchägten Stätte der Leinenhandiweberei, werden die Blocdhäuschen mit den darin raftlos

pochenden und Eatjchenden Handwebftühlen immer häufiger. Der Sinn fir Sauberkeit

und Nettigkeit auch betreffs des Äußeren der Wohnftätten und die Neigung und Begabung

zum Malerijchen wächlt, je mehr man nach Norden und Nordoften fortfchreitet. Bethätigt

der Deutjche in Weft- und Nordweitböhmen mehr Vorliebe und Talent für Gefang, Mufik,

Bolfsdichtung u. |. w. und bringt hervorragende Sänger- und Mufifer hervor, fo ift der

Nord- und Dft-Deutjche Böhmenz mit entjchiedener Anlage dem Malerifchen zugethan und

ftellte bereit3 manchen tüchtigen Maler und Bildner in die Reihen der Kinftlerichaft. Das

hervorjtechende bildnerifche und malerische Talent zeigt fich nicht blos in der äußeren

farbigen Ausschmücung derWohnftätten, jondern auch in dem bemerfenswerthen Kunftfinn,

der in den Heiligenbildern, Statuen, Grabfteinen u. j. w. insbefondere in Warnsdorf

zu Tage kommt. Weiter öftlich, im Niefengebirge, nimmt diefer Sinn für das Malerifche

noch zıt. Die fonft einfachen Holzblochäuschen und Bauden in den Thälern der Ober-Elbe

und Aupa find häufig durch zwei biß vier Farben ungemein gefällig und zierlich-malerifch

herausgepußt, ja ein Kleinhaus zwijchen Hohenelbe und Harta ift jogar mit volfsthimlicher

hlichter Handmalerei an der Außenfeite gefchmiückt. Erwähnt fei auch die Sitte der Haus-

Iprüche. An einzelnen Häufern zwifchen Hohenelbe und Spindelmühle finden fich auf Tafeln

an der Borderwand unter anderen folgende Hausfprüche: „Wenn Haß und Neid brennten

wie das Feuer, So wären die Kohlen nicht Halb jo theuer“; „Das ift daS Befte auf der

Welt, daß Tod und Teufel nimmt Fein Geld, fonft müßt manch’ armer Gefelle für den

Reichen in die Hölle"; „Zurchtbar rächen fich Lügen auf Erden, wenn fie zur jchreelichen

Wahrheit werden.“ Die Wohnftättenanlage, die bei Georgsthal und Kreibit gegen das

innere Land zur fich wieder mehr den Öruppen- und Haufendörfern und vom Blocdbau

dem FZachwerk- und Steinbau zumendet, geht in den Niejengebirgsgebieten abermals zu

den Längendörfern und Einjchichtbauden über, die fich Filometerweit in den Thafungen

dinziehen oder in lojen Siedelungen über die Berghänge und an den Waldgeländen weithin

verjtreut liegen. Der einfache Blodbau der Grenzgebiete Nord- und Oftböhmens erftredtt

jeine Herrjchaft auch bis in den Zejchfen-Sjergau, wo der einfache Unterftoc mit ziemlich

fteiler, tief herabreichender Dachung in älterer ‚Zeit maßgebend war. In den veicheren

Städten, in Trautenau, in Hohenelbe und Neichenberg erhob fich diefer Blodbau, zum

Theil in Vermifchung mit dem Niegelwandbau, bi zu mehrftöcdigen, in fchönen Verhält-

niffen ausgeführten malerischen Giebelhäufern mit zierlichen Holzjäulen-Lauben, wie deren

heute noch in einzelnen interefjanten Überbleibjeln in den genannten Städten erhalten und

bewohnt find. Dem Typus des meift ftattlichen Bauernhaufes und Hofes fränfifcher Anlage
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im fruchtreichen Wejtböhmen fteht in Oftböhmen, befonders im Niejengebirge, die durch-

fehnittlich weit einfachere und Kleinere bäuerliche Wohnftätte des Landwirthes als Einbau

(nach altjächfiicher Art) gegenüber. Im Niefengebirge, wo der Landmann mit Schwierigeren

Natur», Boden- und Naumverhältnifjen zu rechnen hat und mehr BVBiehziichter, Hirte,

Waldbauer und Hausinduftrieller fein muß als Fruchtbauer, zeigt auch der Hausbau jeine

dem entjprechenden Bejonderheiten. Ar grasreichen Abhängen der Berge, nächlt Quellen

und Bächen, wo eine Fleine Heerde Nahrung und Tranf fand, errichtete das alte Hirten-

gejchlecht des Niefengebirges am Liebften jeine einfachen Wohnftätten, die in Bauart und

Größe im ganzen Niejengebirge einander gleich find und den Namen „Banden“, und zwar

Winter- und Sommerbauden führen, welche Leßtere, etwas leichter und einfacher, nur im

Sommer bewohnt werden und als die Sennhütten des nordoftböhmiichen Hochgebirges

zu betrachten jind.

Die Unterlage bildet häufig eine Steinaufmauerung, auf welcher fi) das Holzhaus

in der Niegel im Blodftil als Einbau erhebt, das heit Wohnftuben, Stall, Milchgrube,

Schupfen u. j. w. unter demjelben Dach vereinigt. Der Hausboden, meist von außen

durch eine Holzitiege zugänglich, dient zugleich als Heu- und Futterjcheune und als

Schlafraum für Kinder und Gefinde. In neiterer Zeit wird der Stall an der Dber-Eibe

öfter auch rückwärts, jedoch ftetS als ein mit dem Wohnhang eng verbumdener Duer- oder

Hinterbau ausgeführt. Holz- und Bretterverfleidungen fchügen die inneren Näume

gewöhnlich innen und außen vor der Strenge der Gebirgs- und Hochgebirgswetter. Im

Allgemeinen charakterifirt dDiefe Bauden eine augenfällige Einfachheit und Niüchternheit

(dabei jedoch auch Sauberkeit und Gefälligfeit) in Stil und Ausftattung, wie dies der

ganzen Natur und dem in manchem ernfteren Wejen der Bewohner entjpricht. Der ganze

äußere Lurus des Baues befteht hier und da in einer Fleinen Gallerie (Halblaube) an der

Borderfeite einer auf dem Abhang ftehenden Baude. Die Sommerbauden Yiegen weithin

zerftreut, die Winterbauden zum Theil wenigfteng einigermaßen dorfmäßig zufammen-

gegliedert; fie verrathen in manchen Fällen in ihren gemeinfamen Ortsbenennungen noch

deutlich die Art ihrer Entftehung und den Namen der eriten Anfiedler, wie zum Beifpiel

Kraufebanden, Nennerbauden und andere.mehr. Die innere Ausjtattung und Einrichtung

ift ebenfalls durchjchnittlich Schlicht und Fernfeft. Ein weißer Ahorntiich in der Tenfterede,

dariiber Kreuz und Heiligenbild, einfache Holzbänfe und Stühle an den Wänden, Bettftelle,

Topfbret, Gejchirrfaften, die üblichen Geräthichaften zum Butter- und Käfebereiten, der

Kachelofen mit eifernen oder fupfernen Siedefefjeln, Alles durchjchnittlich vein und ordentlich

gehalten, bilden den gewohnten Hausrath. In neiterer Zeit tft durch die rafche Zunahme

und Ausbreitung mannigfacher Hausgewerfg- und Induftriethätigfeit, forie dircch den regen

Fremdenverkehr manches Neue und Städtische in die Niejengebirgsbanden gedrungen.
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Die Thahungen und Gehänge an der Ober-Elbe und Aupa werden immer dichter befiedelt,
der moderne Steinbau und Billenftil dringt vor und an Stelle der bäuerlichen Holzbauden
treten moderne Wohnftätten, die den neuen Induftriebetrieben und Lebensverhältniffen
dienen umd auch hier dem Ganzen den Charakter des Überganges verleihen. Erwähnt fei
noch, daß die Triebfraft der vorbeiraufchenden Wäffer mitunter durch finnreiche und
gejchickte Vorrichtungen dazu benütt wird, Schleiffteine, Treibräder und ab md zu auch

Kinderwiegen in Bewegung zu erhalten.

Die Wahrnehmungen aus der Gefammtüberficht über die Bolfswohnftätten und -
deren neuere Entwiclung drängen den Beobachter Ihließfich zu einigen kurzen Schluß-
bemerfungen, Die Erfahrung lehrt, daß die verfchiedenen Volfsgebiete in den deutfchen
Hauptgauen Böhmensfeit jeher ihre, der Naturumgebung und dem Charakter des Landes
und Bolfes entfprungenen und zwedmäßig angepaften Bauftile bejaßen, die ihnen numdie
Neuzeit größtentheils jchon genommen hat. Die Wohnftätten des Bürgers und Bauers in
Deutihböhmen Haben fich in demfelben Maße bereit3 modern vernüchtert, der früheren
Charaktereigenthümlichkeit und oft jo poetijchen, gefunden Eigenart entäußert, da geradein
Deutjhböhmen—von der Neichshauptjtadt abgejehen — der Fortjchritt des neuen Verfehrg-
und Induftrielebens in Ofterreich am rajcheften und größten vor fi) ging. Die neuen
Bürgerhäufer in den Mittelftädten find heute ducchichnittlich größer, heller, Iuftiger, darum
auch theilweife gefünder, in manchem auch bequemer, doch find fie auch der Menge nach viel
nüchterner, jchablonenhafter, fabrifsmäßiger geworden und entbehren des Neizes umd
Vorzuges der beftinmmten Eigenart früherer Zeit. Übrigens zeigen fich auch beveit3 wieder
manche Anfäge zum Befferen. Das deutjche Bauernhaus in Böhmen dagegen befindet fich
derzeit in einem wenig befriedigenden Übergangsftil. Man hat den alterprobten, fir einen
Gau umd Volksschlag feit langem pafjenden charakteriftifchen Bauftil verlafjen umd vermochte
big jeßt nicht das entfprechend Richtige an defjen Stelle zu fegen, fondern überträgt geifte3-
und handwerfsbequem einen gewifjen flachenüchternen niederftädtiichen Durhichnittsftil
gewöhnlichiter Art auch auf die Bauerndörfer. Diefe nicht zu bilfigende YBaumweife it
bejonder3 in den wegen ihrer größeren Fruchtbarkeit wohlhabenderen Slachlandgebieten
an der Eger und Elbe, zum Theil auch in den nordöftlichen Induftriebezirfen herrjchend
geworden. In manchen Heinen Dorfichaften des Saazer Landes und ziemlich weit egerauf-
und abwärts, auch auf dem Hopfenboden längs des Goldbachs, an der Nieder-Elbeır. jan
ftehen heute ganz jtädtijche Bauernhäufer mit breiten Straßenfronten und allem jtädtifchen
äußerlichen Pub. Der Einfichtsvolle fann fie weder Ländlich-paffend und bäuerlich-praftijch
noch charafteriftiich nennen. Die oberen Wohnräume ftehen meift Ieer oder die Zimmer werden
zur Noth al3 Getreideipeicher benüst, da e8 unten an Raum und zwedmäßiger Eintheilung
des Gehöftes fehlt. Hier ift eine entjchiedene Anvegung zur Wendung dringend geboten.
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Bauernhaus und Hof dürfen nicht gedanfenlos verftädtert werden. Sie verlangen jederzeit

ihren eigenen Stil. Er wird fich, der Neuzeit angemeffen, wenn durch entiprechend dafiir

vorgebildete Baumeifter auch auf dem Lande darauf hingewirkt wird, einfach den Haupt-

bedürfniffen des Betriebes und den Drt3- wie Zeitverhältniffen folgend, 6i8 zu einem

gewifjen Grade auch unjchwer finden lafjen. Sind nur einmal für die verfchiedenen Haupt-

gebiete: Getreideland der Ebene, Hopfenland und Obftgebiet, Berg- und Waldland, einige

wohldurchdachte, möglichit zwecmäßige, allgemein gefällige Mufter gegeben und würde

einigermaßen planvoll das Intereffe hierfür bei Baumeiftern und Baubeftellern gefördert,

jo könnte bald Wejentliches gefchehen, um die jegige unbefriedigende, vielfach fchädfiche

gedanfenloje Bauführung der bäuerlichen Wohnftätten noch rechtzeitig zu bejeitigen

und wieder bejjere, der neuen Zeit würdige, zwecmäßigere und auch wieder volfg-

harakteriftiichere Wohnftätten fir Bauer und Bürger zu fchaffen!

Volfsjitten und Bräuche. Böhmen ift reicher als die meiften übrigen Länder an

Volfsfitten, Bräuchen und Liedern; denn zu den zahlreichen allgemein-deutfchen Volfg-

übungen, Die hier infolge der nahen Nachbarfchaft Deutjchlands, der vielfältigen
Wechjelbeziehungen und der engen Stammesverwandtjchaft mit den germanifchen Haupt-
ftämmen Eingang und Pflege fanden, famen im Laufe der Zeiten auch noch manche
landes- und ftammeseigene des deutjchen Volfes in Böhmen jelbft. Der ungewöhnliche

Neichthum des Stoffes bringt es mit fich, daß hier nur das Wefentlichere überfichtlich
erwähnt werden fan. ES find num der Reihe nach die Gebräuche und Fefte aus dem
Samilienverhältnig, jodann das Bolfsleben im Naturjahr umd endlich die Seite
und Sitten mit gefchichtlichem und eulturgefchichtlihem Urfprung und Untergrund
in Betracht zu ziehen.

sm Mittelpunkt des Familienfeftlebens ftand von altersher naturgemäß das fo
wichtige Samilienereignig der Hochzeit. Hier entwickelten Gemüth umd Phantafie des
regjamen Volkes einen faft unerjchöpflich feheinenden Neichtyum an finnbildlichen und
ausichmücenden Gebräuchen, die ganze Fülle des erfrifchenden, gejundfräftigen Humors
und eine große Begabung zur poetifch-fymbolifchen, volfsreligiöfen Verklärung, wie dies
nur noch bei den zwei Hauptfeften des Natur» und Kirchenjahrs, dem Weihnachts- und
Dfterfeft, zu beobachten ift. Am reichjten ausgeftaltet und bis in die Neuzeit verhältniß-
mäßig auch am bejten erhalten haben fich die volfsthümlichen Hochzeitsbräuche im oberen
Egerland. Eine Egerländer Bauernhochzeit in der älteren vollfommenen yorm zählte
jeit langem weithin als jehenswerthe Befonderheit und erfreute fich eines jolchen Aufes,
daß auf Wunfch und zu Chren vegierender Fürften, welche öfter die berühmten Curorte
Deutjchhöhmens auffuchten, zuweilen eine folche veranftaltet, ja einftmals auch vom Egerer
Stadtmagiftrat aus Auslag der Krönung Kaifer Ferdinand demjelben eine Egerländer
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Hochzeit in Prag vorgeführt wurde und bejondere faiferliche Anerkennung errang. Die

Einleitung zur Hochzeit gefchieht im Egerlande wie auch in den meiften übrigen Gebieten

Deutjchböhmens nach der „Anrede“, „Aariding“ (Werbung) mit den Borbeiprejungen,

dem fogenannten „Leihfauf,“ wobei meift ein al3 Vertragsvermittler wie al3 Luftigmacher

gleich gejchiefter Beihelfer („WBrocurator“) eine Hauptrolle jpielt und die Parteien der

Braut und des Bräutigams über Mitgift u. j. w. einigt. E3 dauert manchmal acht bis

zehn Stunden, bis Alles „in Richtigkeit“ gebrachtift. Hierauf erfolgen die in der Regel

ziemlich langen und funftooll gefaßten, oft auch gereimten, Anreden des „Procurator”.

ft der „Leihfauf“ gerathen, fo bejchließt ein fröhliches Mahl bei Mufit und Tanz den

Berlobungstag. Im Tachaner, Daubaer und Saazer Gebiete nennt man diefe Feier „Das

Berfprechniß“, in Oftböhmen „die Zufohging“. Hierauf ift e3 die Hauptjorge der Braut-

mutter, die „Firting“ (Ausftattung) für den mögkichtt ftattlichen „Kommawogn“ (Saazer-

fand), „Plunna- (Blunder-) Wog'n“ (Oberegerland), „Brautfuder” (Elibeniederland),

„3 Gerilfe" (Dauba) fertig zu bringen, wobei die „Tuatn“-Frauen (PBathinnen) fleißig

mithelfen und die fogenannten „ITuatn"-PBoljter (Sederkiffen) fürs Brautbett beiftenern.

Am Hochzeitstag felbft, meift am Dienftag, denn die richtige Hochzeit muß am

„Ida“ (Dienstag) fein, wird die Braut vom Brautführer oder Bräutigam aus der

Kammer geführt. Hierbei mußte er früher ftets ala „Haftelgeld“ fünf biS zehn Thaler

erlegen (das altdeutfche Brautfaufgeld!). Der Hauptjehmue der Braut befteht im Egerland

im jogenannten „Slodenbändel* (ein Lederftreifen mit Meffingiternen, an denen fleine

Metaltfchildchen frei herabhängen) und der „Brautfrone“ (im der Planer Gegend und im

Kiefengebirge auch „Neft“ genannt), die aus Kunftblumen und Goldflitter gefertigt

wurde. In neuerer Zeit hat befonders im Flachlande (Mittel-Eger und -Eibe) der jtädtijche

Brautfranz den alten volfsthümlichen Brautkopfiehmud fchon größtentheilg verdrängt.

Nachdem die Eltern das Brautpaar gefegnet, jest jid) der Hochzeitszug zur Kirche in

Bervegung. Boran jchreiten unter Piftolenfchüffen die Mufifanten (Dudeljacpfeifer im

Egerlande), denen der Bräutigam folgt. Er trug fonft, und zwar zu jeder Jahreszeit

„Füffsahandichka" (Fuchspelzhandichuhe), eine Dtterfellmige und den Rosmarinftrauf.

hm fhliegen fich jeine männlichen Sippen mit vothen Seidenbändern an Hüten und

Stöcen (Tepl, Plan, Tachau) an. Hierauf fommen: der Procurator, der Brautführer,

die Braut (die dabei im Schuh ein Silberftüc‘, in der Tafche ein Stück Brot trägt), die

Kranzeljungfern, Gefchwifter und weitere Verwandte. Braut und Bräutigam dürfen fich

auf dem Wege zur Kicche nicht umfehen, damit fie die Ehetrene Halten. Negnerijches

Wetter beim Traugang bedeutet Glük und Reichtum, Wind, der die Afte bewegt,

Unfrieden in der Ehe und — Schläge! Schon beim Verlafjen der Kirche beginnt

manchmal das Aufhalten des Brautzuges durch über den Weg gejpannte Schnüre, Stride,
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Strohbänder u. f. w., das fogenannte „Sürziehen“ (Egergebiet), „Schnurhalten" (Auffig),
„Verjchnären“ (Hohenelbe), und der junge Ehemann muß den Weg durch Auswerfen
Heiner Münzen frei machen. Bei dem Gehöfte des Bräutigams wird die junge Ehefrau
von einer weiblichen Verwandten desjelben vor der geichloffenen Hausthür mit einem
Willfommentrunf empfangen. Die Braut Teert das Glas und wirft e8 derart hinter fich,
daß e3 zerichellt, um folcher Art mit ihrer Vergangenheit al3 Mädchen abzuschließen.
(Überreft der alten Zranfopfer.) Fällt das Glas nicht in Scherben, fo muß e3 der Nächft-
ftehende vafch zertreten, damit fie Glück habe. Im Haufe felbft muß die junge Bäuerin
zuerft einen Laib Kornbrot anfchneiden Fruchtehrung). Diefer Anfchnitt („Ober-
tampftel“ im Egerland, „Auffchnittl“ im Saazergan und Erzgebirge) wird von den
jungen Eheleuten als ein Glücspfand aufbewahrt. Sodann führt man die Sungbäuerin
dreimal um den Tifch und um das Haus und feßt fie zu Ende an den neuen Herd, damit
fie Heimifch werde und Befit nehme vom neuen Eigenthum. Bei diefem Aundgang muß
fie über Ereuzweife gelegte Rechen, Sicheln ır. |. w. fteigen (Arbeitzehrung und -Segnung).
Der Ehrentanz auf der Drefchtenne beichloß in früherer Zeit diefen erften Theil der
Hochzeitsfeier.

um Wichtigften gehört natirrfich auch das Hochzeitsmahl. Hierbei hat der „PBrocu-
tator“ (Egergebiet), „Altvater” oder „Dariswart“ Miederelbe—Auffig—Leitmerig 1. |. w.)
„Blampatich“, „Plumpatich“ (Plan, Tachan), „Hucjtbietner“ (Reichenberg), „Blauder-
mann“, „Plampatjch“ (Hohenelbe, Trautenau, Niefengebirge) erft feine größte Rolle zu
Ipielen. Er ift der Ceremonien= und Zafelmeifter, Hochzeitsmarfchall und hat dabei auch
alle möglichen Späße und Schnurrpfeifereien, als feierliche Anfprachen an den Kachel-
ofen, die Speifezettel- und Chepredigt und dergleichen mehr zu beforgen oder anzuftiften,
frz die Seele der Hochzeitsunterhaltung zur fein. Eine Art Ergänzung findet er im Elbe-
und Eger-Wiederlande an der fogenannten „Salzmäfte”, einer Art Brauthofmeifterin, welche
ihn in der Leitung und Überwachung des Hochzeitsfeftes unterftüßt. Unumgänglich fir jedes
volfsthümliche Hochzeitsmahl (befonders im Egerlande) find die Reisfuppe und der Hirfe-
brei, feßterer mit Honig reichlich verfüßt und überdies mit Buderftängelchen, Lebkuchen und
dergleichen zierfich aufgepußt. Daher gilt Heute noch das Volfsfprichwort an der Ober-
eger von einem „Überalldabei”: „Dear is wii da Hirjchbrei af allı Höichzatlan!" Ein
guter Theil der Schüffel wird den „aufgeibenden“ ärmeren Kindern umd „Armleuten“
ausgetheilt. Zum Hochzeitsmahl bringen die Geladenen meift jchon einige Zeit vorher ihre
Gaben an Geflügel u. f. w. An manchen Orten (Neichenberg, Dftböhmen) gejchieht das
Brautbefchenfen auch exft gegen Schluß des Mahles jelbft. Die Hochzeitstafel wurde
befonders in früheren Zeiten fehr reichlich ausgerüftet. Der Egerer Magijtrat mußte in
den Jahren 1360 und 1614 eigene „Leihlauf-, Hochzeits- und Kindstanfverordnungen“
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Gothiiche Holzkicche (Sriedhofskicche) in Braunau.

gegen das Unmaß erlaffen. ES wurden nur mehr drei Tiiche fr je zwölf Säfte und acht

Eimer Schrotbier gejtattet.

Bei dem Hochzeitsmahl muß e3 allerlei Kurzweil geben und Die Seftluft in frohem

Übermuth fich auslaffen. Allgemein iiblich ift feit langem das „Brautjtehlen“, Entführen

und Wiederauslöfen, da8 Nauben eines Schuhes vom Fuße der Braut (wenns glück,

der erhält ein Pfand- und Löferecht), das Zucerfchießen und anderes mehr. An dem Über-

Huf der Hochzeitstafel nehmen auch die Daheimgebliebenen theil durch das „Beicheidgeben“
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(Bichaai, Ober-Egerland), durch die „Hochzattsbrodn“ (Saazerland), das „Mitgebringe“
(Elbe-Niederland, Auffig), das „Hieeln - Schiefen“ mit Hochzeitsbiffen (Neichenberg,
Sjergebiet).

Nach dem Hochzeitsmahl befchließt der Tanz, den meijt der Brautführer mit der
Braut eröffnet, den erjten Hochzeitstag. Zu den beliebteften Tänzen gehörte hierbei im
DOber-Egerlande der „Trifchlag”, der abwechjelnd im Hweiviertel- und Dreivierteltact
getanzt wurde; im Saazer Flachlande, an der Mitteleger, im Duppaner und Erzgebirge
tanzte man den „Schleifer“ (Walzer) und „Hopfer“ (Galopp, auch Ausdruc für „Tanz“
überhaupt), im Reichenberger Gau den „Hoppich“ (Walzer) bei jolchen Gelegenheiten am
liebften. Im Niefengebirge war der Ehrentanz, den der Angejehenfte der Gefellffchaft iiber
Aufforderung des Plumpatjchs mit der Braut einft zu tanzen pflegte, ein „ Bufchfarante“
genannter Menuettanz. Im übrigen wurde ebenfalls das Walzen, „Deutichtangen“ bevor-
zugt. Zuweilen jchon am Vortag, in der Regel aber aerften oder zweiten Hochzeitstag
wird die Brautausftattung in das neue Eheheim gejchafft. In Alt-Reichenberg gejchah
diejes dort jogenannte „Brautbetten” meift fehon vor der Hochzeit, indem die Sreundinnen
der Braut in der abendlichen Dämmerung in gefchloffenem guge Gefchirr, Wäfche und die
blüthweißen Brautbetten ins Bräutigamhaus übertrugen und dabei, jollte die Ehe glücklich
werden, ja nichts zur Erde fallen Lafjen durften. Ein ähnlicher Brauch herrfchte auch in
der Stadt Plan (Egerlandgebiet).

gu einer richtigen Bauernhochzeit im Eger- und Elbegebiete gehörte ftetS der
Kammerwagen (Blunnawogn) oder das „Brautfuder“ (Niederelbe). Seine -Hauptftücke
bejtanden jeit langem in dem mehr minder bunt ausgejtatteten Bettgeräth, der gefchmückten
Wiege, dem Bacfübel und Spinncoden, an dem gewöhnlich eine „Tuatn"-Frau oder
Kranzefjungfer während der Fahrt fpann, dazu die großen mit Blumen ır. f. w. bunt-
bemalten feften und oft funftvoll befchlagenen Wäjchetruhen und Schränke (auch ein
Korb mit Seife ımd Schuhwerk durfte nicht fehlen) und zu oberft als Wichtigftes: die
zahlreichen fteogenden, feftlich mit Schleifen und Seidenbändern gejchmickten Braut-
betten, der Stolz jeder echten Bäuerin! Die Spige und Krone bildet in der Negel das
jogenannte „Tuatfiffen“ oder „Zöller!“, mit Amufetten behängt und mit Bändern
gejchmückt. Die Tauf- und Firmpathinnen der Braut „die Tuatn“ figen obenauf und
werfen Bacwerk und Kleingeld aus. Ein ftattliches Ocdfengejpann, bei reicheren Hoch-
zeiten ftet3 ein Viergefpann, mit Klingrollen und Bändern reich gejchmickt, zieht im
Ober-Egerlande den Plunderwagen unter Mufikflängen und Sauchzen der Burfchen ins
neue Haus. Im unteren Eger- und Elbegebiete find Ihöngefchivrte ftattliche Noffe
vorgefpannt und der Brautführer oder die „Salzmäfte” rühren während der Fahrt
fröhlich das große Butterfaß. Auch dem Kammerwagen wird durch Bänder- und
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Seilziehen der Weg gern verlegt, und zuweilen bringt der Kammerwagenführer felbit

troß des Fräftigen Viergeipanns den Wagen nicht mehr weiter, bis er ein entjprechendes

Geldgefchent erhält. Bei reicheren Banernhochzeiten fährt dem erjten meift noch ein

zweiter Eleinerer Wagen nach, der mit dem Bindergejchirr, dem Ader- und Wirthfchafts-

geräthe beladen ift; auch folgen die Kühe, Kalbinnen und Schafe nach, die der Braut al3

Mitgift zugetheilt wurden. In der Tachauer Gegend führte man dem Kammerwagen einst

eine [ehwarze Henne nach, damit die Chetreue bewahrt werde. Zu erwähnen ift noch die

in allen Gebieten früher allgemein vorkommende Sitte des „Brauthaubens“; hier in der

erften Mitternacht, anderort3 wie in und um Dauba auch exit am zweiten Tag, dem

fogenannten „Weibertangtag“, wird der Jungfrau dag „Neft“ oder „Hochzeitsfrängl“

von den Freundinnen abgenommen und die Frauenhaube feierlich aufgefest. Als

Besonderheit ift noch zu verzeichnen, daß in Altveichenberg die Jungfrau in der eriten

Hochzeitsnacht oft noch in väterlicher Obhut im Elternhaufe verblieb, worauf am nächjten

Morgen no) ein Kicchengang und jodann im Bräutigamshaufe das Bruderjchafttrinfen

der neuen Verwandtichaft und Freundfchaft ftattfand, worauf das junge Paar nunmehr

jeinen Eheftand antrat.

Auch Geburt und Tod wurden von altersher in ganz Deutihhöhmen durch ver-

ichiedene Gebräuche für das Volfsleben befonders bedeutfam gemacht. Am allgemeinften

und Längften Hat fich, wie leicht erflärkich, der Kindstauffchmaus in allen Gebieten erhalten.

Kommen die Pathen (in manchen Bezirken wird, befonders in neuer Zeit, nur ein einziger

gewählt) mit dem Neugetauften glücklich Heim, jo wird der ohnehin nöthige Imbiß

gewöhnlich zu einem Kindstaufmahl erweitert und erhöht, von dem auch die benachbarte

Jugend gern ihren Theil Haben will, denn fie pflegt „auf den Stopfer“ zu fommen (Ach,

Eger, Kaaden, Poderfam ı. j. w.) und „aufzugeiben“ (Aubachthal), „uff de Geiba“ zu

gehen (Elbe-Niederland-Leitmerig u. f. f.) und erhält in der Regel „Butterjemmeln“,

Honigfehnitten, Bregeln, Kuchen u. |. w. Im den Elbegegenden, um Auffig, zum Theil

auch an der Unter- und Mitteleger, befteht das volfsthümliche Gevatterefjen, das oft exit

in den leßten Tagen der Wochenbettzeit ftattfindet, in einer Fräftigen Bierfuppe. In neuer

Beit ift — vor Allem im Saazer Lande und Aubachthal — nach jtädtifcher Allerwelt3-

mode der Feftfaffee mit Kuchen und Badwerf als Taufimbiß allgemein üblich geworden.

Auch die Landbevölferung hat fich Leider jehon größtenteils ihrer Fräftigen, gefunden und

bilfigen Hausmannzkoft entwöhnt und nach ftädtifcher Art neuen raffinivteren, meijt fremden

Speifen und Getränfen zugewendet, die in der Negel mehr Reiz als Nährmittel find

und zu Nevoofität, Verichwächlichung und all den befannten modernen Lebenserfcheinungen

führen. Kleine Pathengejchenke, „Bathenbriefe” mit größeren Silbermünzen (Therefien-

thalern u. f. w.) oder Ducaten waren weithin üblich. Die Wöchnerin jelbjt erhielt Dur)
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8 bis 14 Tage von Verwandten und Nachbarn abwechjelnd die Wochenbettjuppe. In
Alt-Neichenberg war e3 Brauch, daß die Mutter nach dem erjten „Kirchengang“ ihren
Säugling zu den PBathen „Tatjchen“ trug (nad) dem Tragtuch „Tatjchen“ jo genannt)
und damit den erften Befuch mit dem jungen Leben machte.

Auch beim Sterben hält man treu an dem alten Brauch. It ein theures Menfchen-
leben im Verlöfchen, fo wird die geweihte Sterbeferze entziindet und ftill gebetet. Nach
dem Eintritt des Todes öffnet man das Fenfter, damit die Seele in den Himmel fliegen
fünne. Die Wanduhr wird zum Stehen gebracht, der Spiegel verhängt. Die Freude ift im
Haufe geftorben, die Zeit hat fire die Überlebenden einftweilen ftilfe zu ftehen, bi der Todte
beftattet ift. Die alte Sitte der Todtenbretter, die in den öfterreichifchen Alpen vorkommt,
wird auch in Deutjchhöhmen (Böhmerwald) bis in die neuere Zeit geübt. So lange die
Leiche im Haufe ift, wird in der Regel die Todtenwache gehalten. Der Verstorbene muß
ein Gebetbuch (bei Proteftanten in Nordböhmen die Bibel) und eine Scheere mit in den
Sarg befommen (die legten Spuren der alterthüimlichen Todtengaben). Wird der Sarg
aus der Stube getragen, jo müffen die Träger, die im Egergebiete Nosmarinziveige erhalten,
dreimal abjegen, bevor fie über die Schwelle treten. Hinter ihnen werden die Stühle
gejtürzt und auf den Bauernhöfen die Hausthiere im Stall vom Lager aufgetrieben, auch)
die Bienenftöce gerüttelt, damit Alles theilnehme und merke, wenn der Hauspater zum
legten Dal Haus und Hof verläßt. Nach der Beerdigung folgt im Trauerhauje oder im
Gafthofe des Kirchendorfes der „Leichentrunf“ (auch „Leichenbrot“ in den Elbegegenden).
E85 wird das „Leid vertrumfen“, wobei e8 jedoch meift ftill und ernft hergeht und dem
ZTodten die „gute Nachrede“ gehalten wird.

Nächft den Familienfeften find die Hauptfefte des Natur: und des fich diefem meift
anjchmiegenden Kirchenjahres befonders hervorhebenswerth, wobei althergebracht drei
Hauptgruppen in Betracht fommen: das Weihnachts-, das Srühlings- (Ofter-,
Pingft-, Mai- und Johanni-) Feft- und der Kirmeh -Fejtkreis. Aufdem altgermanifchen
Sulfefte fußend, das zur Feier der Winterfonnenmwende begangen wurde, hat fich
das bedeutjame finnige Weihnachtzfeft unter dem fittigenden Einfluß des Chriftenthumz,
das die uralten Volfsbräuche verftändnißvoll in chriftliche Formen umzugeftalten
wußte, auch in Deutfchböhmen als ein Hauptfeft des ganzen Natur- und Sivchen=
jahrs bis heute erhalten. Es bildet befonders im Bauern- umd Stleinbürgertfum bis in
die nenne Zeit zugleich auch den Beginn des neuen Wirthichaftsjahrs. Zu Weihnachten
pflegte der Bauer feit langem in den meiften Gebieten die Borbereitungen für das neue
Arbeit3- und Fruchtjahr zu treffen, Viehftand und Geräthe zu muftern, auszumwechfeln ır. |. w.
gu Weihnachten war auch in der Regel die „Biehzeit“ des Gefindes. Am zweiten Weih-
nacht3tag hatten die Dienftleute das neue Arbeits- umd Lohnjahr anzutreten, wırden mit
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den Handwerksmeiftern, Schmieden, Wagnern, Niemern ı. |. w. die Raitungen, die

Sahresrechnungen abgehalten. Der eigentliche falendarifche Neujahrstag jpielte im Volfs-

Leben fonft nur eine untergeordnete Rolle. Der Wichtigkeit des Weihnachts, als erjten

Sahresfeftes entiprechend, find auch die Volksbräuche desjelben ungemein zahlreich und

derart entwickelt, daß fie fich über einen ganzen Kreis von Feften, vorbereitenden und

abichlieenden Weihetagen und Loosnächten erftreden. Die ftarke Volksnatur liebt es

feit altersher iiberhaupt, ihre Fefte nicht auf einen einzigen Tag zu beichränfen, und wie

 

    
Egerländer Bauernhof im Dorfe Schlada bei Eger.

eine vechte Volfshochzeit einft drei bis fieben Tage dauern mußte, jo hatten auch die

Zahreshauptfefte ftets ihre bejonderen Vortage und Nachfeitlichfeiten.

Die erfte Hindentung auf Weihnachten und die Einleitung in die jechS geheimniß-

vollen Wochen des Winters bildete feit jeher der Andreastag (Ende November). Die

Andreasnacht ift die erfte ver fogenannten „Loosnächte" (von Ioojen —= laujchen, die

Zukunft zu erhorchen). Sie führt in die Myfterien dev Hauptzeit ein und bildet die erfte

Vorbereitung zu den Geheimnifjen der Weihnacht. In den erjten Loosnächten, in den

dämmrigenTagen und dunklen zur Geiftesfammlung drängenden Abenden der legten Jahres-

wochen wird Phantafie und Gemüthsleben des Volfes bejonders regjam und es erwacht

ihm der Drang, vorjchauend einige Blicke in die Zukunft des nahenden Jahres zu thun.
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Allgemein gebt ift feit jeher in Deutjchböhmen am Andreasabend das Schuhwerfen
und Dleigiegen, wobei am Saume des Erzgebirges, im Komotauer Bezirk, der Spruch in
Übung ift: „Schüchel aus, Schüchel ein, wo werd’ ich nächftes Jahr wohl fein?“ Der
Hauptbrauch in den Bauernfiedlungen ift jedoch feit Yangem das „goojen-", „Horchen-"
und „Anklopfen“-Gehen, um zu erfahren, ob Glück oder Ungfüct bevorftehe, Hochzeit,
Wanderjchaft oder Tod, Frucht oder Unfrucht.

sn den Testen Jahreswochen untertags, befonders aber abends gehen die „gembern“
um. (Der Name ift von „Zimber“, „Zimberich” abzuleiten, furchteinflößender, gewalt-
thätiger Mann.) Der Zember, im gefammten Egerlande, Erzgebirge und in den
Elbegebieten auch „Rupprich“, „Rupprecht“ (nach dem Knecht Nupprecht des Bifchofs
Nikolaus jo genannt) erjcheint im Bottelpe, mitunter auch als „Bär“ oder „jchwarzer
Mann“ mit Elirvenden Ketten und großem Schnappfad, öfter auch in Begleitung
des frommen Nikolaus in den Höfen und Stuben, ftraft oder belohnt die Kinder und
mahnt fie, folgjam zır fein, damit das „Born-Kinl“ (Shriftkind) nach feinem Bericht recht
viel bejchere. Mancher Zember neckt und jchrect auch gern feine Herzliebfte oder jene,
die eS nächfteng werden fol, und jo gibt das Zembern fir alle Theile viel dramatijches
Leben in den Bauernftuben. Im Erzgebirge (Eifenberg) begleitet öfter auch St. Betrug
den „Rupprich”. In Neichenberg und Gebiet fommt der gute Nikolaus jchon am Andreas-
abend, füllt den Kindern die vor das Fenfter gehängten Strümpfe mit Äpfeln, Nüffen
und beichert ihnen den „Andreasfranz“. (Kommt ortsweije auch im Saazergau vor.)
Bemerfenswerth ift 8, daß in dem mehr abgefchloffenen „Draunauer“-Ländchen (Dft-
böhmen) an Stelle des Aupprich die fogenannte „böje Braut“ umgeht (die altgermanijche
Frau Berchta). Weihnachts und Krippenfpiele waren in ganz Deutichböhmen ftet3 in
Übung und jehr gepflegt. Diefe Weihnachtsfpiele wurden in den einfacheren Formen
als Haus- und Familienfpiele und Höchftens mit Beiziehung der Nachbarfchaft auf-
geführt. In den Orenzgebieten Nordböhmens (bei Warnsdorf, Aumburg, Schlucenan)
vereinigen fich Kinder von 10 bis 14 Jahren zu Heinen von Haus zu Haus wandernden
Chriftipieltvupps, in welchen der heilige Chrift, Nikolaus, Petrus, ein Engel md der
Knecht Rupprecht vertretenfein müffen, der gewöhnlich auf den Ruf: „Rupperus, Nupperus
fomm herein“, mit abfichtlihem Stolpern zur Thüre hereinfällt. Diejer Brauch erftrect
fich auch itber Leipa. In der Negel wurden die Ehriftjpiele feit jeher von Erwachjenen
aufgeführt, die auch planmäßige Wanderfchaften (Gaftjpiele) unternahmen und dabei
allerlei Gaben einfanmelten, I daß das Chriftfpiel für ärmere Leute auch zu einem Neben-
eriwerb wurde.

Am weiteften entwicelten fich die Weihnachtsfpiele, wo in beftimmten Häufern
gewifjermaßen ftehende Bühnen dafür eingerichtet wurden, wie Dies einft in den
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Sefuiten-Lateinfchulen in Romotau gejchah, wo feitens der Schüler auch weltliche Stüde

aufgeführt wurden; ferner in Mltveichenberg, wo die auch in Nordweitböhmen geübte Sitte

des „KRrippelaufftelleng“ jehr beliebt war, insbefondere aber in Alt-Eger, wo nach nacj-

barlich Nirenberger Art zu Weihnachten, Oftern und Pfingften junge Männer mit einem

„Praeceursor“ (Herold) an der Spige durch) die Stadt zogen, um die Hauzgejellichaften

zum Weihnachts-Schaufpiel einzuladen, das auf dem Marfte in einer hohen Bretterbude

ftattfand. Aus diefen anfangs geiftlichen Spielen entwicelte fich fodann auch in Eger

 

   Bauernhaus aus der Gegend von Kaaden.

allmälig das weltliche Volksichaufpiel. Dieje öffentlichen Weihnachtsbühnen find num

längft wieder verfchwunden und als letter Neft der Chriftipiele hat fich in Eger der

Brauch vereinzelt erhalten, daß Chorfänger (meift Knaben) mit dem Zejufind in einem

zierfich ausgejchmücten Körbchen in den Abendftunden in die Bürgerhäufer gehen, ein

Weihnachtslied anftimmen und dafür feine Gaben befommen.

Unter folchen Einfeitungen kommt endlich der Mittelpunkt aller Winterfefte des

Volkes, die eigentliche Weihnacht felbft Heran. Die größte Bedeutung hat der jogenannte

„heilige Abend“, die Chriftnacht. Ste ift die jogenannte „Mutternacht” der zauber-

mächtigen zwölf „Unternächte” (von Weihnachten 6i8 zum Dreifönigstag). In diejen

heiligen zwölf Nächten that fich nach altgermanifchem Volksglauben der Himmel auf und

Böhmen. 34
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die Götter, Wuotan als Schimmelreiter voran, durchzogen die Erde. Im Dunkel der Loos-

nächte wird darum nach dev Volfsanfchauung alle geheime und überfinnliche Gewalt reg-

und wegjam und tritt dem Menfchen in verjchiedenen Geftalten und Beziehungen näher

als jonft. Faft Alles in der Natur in diefer Zeit wird der Volksphantafie zum Träger
und Vermittler des Übernatürlichen, Geifterhaften. Haus und Hof, Luft, Erde, Feuer und

Waffer erfüllen fich mit den ihres Bannes entbundenen geheimnigvolfen Kräften, und wie

der Grieche Homer3 das ganze Naturleben mit feinen Göttern belebte und vermenschlichte,
jo hat aud) der germanijche Volfsgeift vor Allem in den zwei bedeutfamften Nächten der

Winter- und Sommer-Sonnenwende, den Merkeiten de3 auffteigenden und wieder

abfinfenden Jahres, das Natur- und Familienleben mit poetifcher Geftaltungsfraft reich

ausgejchmückt. Die Hauptzeichen der altgermanifchen Feftfeier, die Licht- (Sonnen-) Ehrung

und die Opferungen jammt den Zeftmahlzeiten haben fich bi8 Heute im Lichtbaum und in
dem Weihnachtsmahl erhalten. Allgemein üblich in ganz Deutehböhmen ift der Kichter-

gejchmückte Weihnachtsbaum umd das reiche Weihnachts-Feftmahl mit beftimmten Volfs-

gerichten. Bis in die neue Zeit wurde an dem altdeutjchen Brauche, für diefe Feftzeit einen
Sung-Eber oder eine feilte Bachin zu opfern und „ins Haus zu fehlachten“, weithin feft-

gehalten; doch Fam die in England noch beftehende Übung, den Eberfopf (einft dag Opfer

für den Frühlingsgott „Froo“) als Hauptftiik der Weihnachtstafel zu betrachten, fchon

längft außer Geltung. Als Hauptgericht gilt feit langem insbejondere in Nordweftböhmen

der jogenannte „Schwarzfisch“ (Karpfen mit Schwarzer füh-jänerlicher Brühe) ud Meht-

flößen, der Weihnachtsftriegel (Stolfe) und der aus Weizenteig gebadene „Weihnachts-

franz“, ein leßte3 Sinnbild dez einft von den Bergen rollenden flammenden Nades. Dazu

fommen noch nach) altem Landbrauch: Fischfuppe, „Semmelmilch" (Saazerland), „Mou-

Melch“ (Mohnmilch, Neichenberg), Dirrobft, Kpfel, Nüffe und an manchen Orten zuleßt

Salzhäringe. In Nord» und Dftböhmen, z. B. in Dauba, im Niefengebirge und den

nächjten Waldland-Gebieten, dürfen faure Schwänmenicht fehlen und jollen ftets fiebenerlei

Gerichte auf den Weihnachtstifch fommen.

Unter und nach dem Feftabendmahl, dem gewöhnlich ein ganztägiges Faften

vorausgeht (zum Lohn fieht der Faftende dann in der Mitternacht das „goldene Meer-

Ihweinchen“ in den Wolfen aufen — die leßte verfümmerte Erinnerung an Froo’8

goldenen Eber!), werden die alten VBolfsbräuche allenthalben Iebendig. Wer beim Chriftmaht

feinen eigenen Schatten an der Wand hat, darf fich des Sterbens im neuen Jahre verfehen;

ebenfo wer beim Äpfelfchneiden Keinen rechten „Stern“ aufweifen kann (Egergebiet, Erz

gebirge, Neichenberg, Oftböhmen). Die Hausmutter fammelt forgiam alle Fifchgräten,

Mahlzeitabfälle und der Hausvater vergräbt diefe in Garten und Feld (im Egerfande

für den „Bemba") — Refte des alten Volfsbrauches der Befriedigungsopfer an die
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Todten und die Zaubermächte auf den alten Mafftätten. In Nofenthal, Ruppersdorf u.|.w.

läßt man aus demfelben Grunde einen frifchaufgefchnittenen Brotlaib in der Chrift-

nacht auf dem Tifche liegen „fir die himmlischen Gäfte“. In manchen Häufern wird in

gleicher Abficht der Tifch iiberhaupt nicht abgedeckt. Haben Natur und Geifter ihre Ehrung,

jo geben fie auch Zukunftstunde. Der Bauer geht in der Weihnacht zu den Obftbäumen

und rüttelt fie, damit fe fruchtbar werden. Auch die Mädchen jchütteln die Bäume und

laufchen hierauf, woher der Wind fommt oder der erfte Laut erjchallt. Dort ijt der

Bräutigam. Alirrt Eifen, ifts ein Schmied, fnarıt Holz, fo bedeutet e3 einen Zimmermann,

u. f. w. Die älteren Männer beobachten den Himmel und erfunden die Zukunft nach dem

Loosfpruch: Helle Mette, finftre (— volle) Scheunen; finftre Mette, helle Scheumen!

Pferd und NAind und jedes Hausthier erhält etwas vom Weihnachtsfeitbrot, ja jelbit

der Hausbrunmnen, damit er nicht verfiege. Alle Kräfte der Natur follen an dem großen

Fefte theilhaben! So werden in Nordoftböhmen auch die Fruchtbäume gerüttelt und

geradezu mit folgendem Spruch eingeladen: „Ihr Bäumlein, funmt olle vein, aßt olle

mit, aßt, doßt’r ftrutt, tot, doße biegt!" Am häufigften und mannigfaltigiten find die

Weihnachtsbräuche der Mädchen und Frauen in der Chriftnacht. An der Elbe, auch zum

Theil an der Biela und Eger ift das „Schlüffelffingen“ in Übung. Das Mädchen geht

vor der Chriftmette einfam zu einem Rainftein, läßt die fogenannten Exrbichlüffeln Elingen

und jagt den Spruch: Schlüflein, Schlüßlein Elinge, Hündlein, Hindlein bille, jage, wo

mein Liebfter wohnt (Auffiger Gebiet). Allgemein verbreitet ift das Hühnerbefragen

(Hühnerfteigklopfen, Saazergau; „Hühnerfterlen“, althochdeutieh ftiuran = aufftören,

Auffig, Leitmerib; „Hühnerftochern”, Hohenelbe, Niefengebirge). Meldet fich der Hahn,

fo fündet er den Bräutigam an. In ähnlichem Sinne wird dag „Scheitholen“, „Steden-

zählen", „Rniüppeltragen“ geübt. Eine gerade Zahl der im Dunkeln erfaßten Holzitüce

bedeutet eine glückliche Zukunft; Frumme Scheite fünden einen budligen Mann. Auch das

Waffer- und Brummenfchauen, Reifigbrechen, Fenerguden um Mitternacht wird gern

gepflegt, ebenfo das „Lichtelfhwimmen“ (kommen zwei bejonder3 bezeichnete im Wafjer

Ichwinmende Nußjchalen mit ihren brennenden Lichtehen zufammen, jo deutet dies auf

glücffiche Heirat, jähes Erlöfchen eines derjelben auf nahen Tod; Mittel-Eger, Erzgebirge,

Warnsdorf, Reichenberg). Die Mittel und Arten diefer Zufumftsichau des Volkes find

nach allen Seiten reich entwickelt. WIN Bauer oder Knecht etwas über Krieg und Frieden,

Zeben und Sterben, Frucht oder Unfrucht im nächften Jahre erfahren, jo muß er fich in

der Chriftnacht in die Pferdefrippe Iegen. Um Mitternacht heben die Roffe zu reden an.

Doch Schon Mancher Hat hierbei von der Zukunft jo Schweres erfahren, daß er daran

ftarb, erzählt das Volk. Umin den Unternächten, in welchen für das ganze Jahr „das

Wetter gemacht wird“, zu erforjchen, ob der nächfte Sommer na oder troden fein wird,
34*
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gejchieht die Mefjer- und Brotprobe, ob Früh- oder Spätjaat gedeihen, die Getreideforn-

probe. Im Bezirk Dauba deuten zahlreiche Sterne in der Chriftnacht ein gutes Hopfenjahr

an, doch müfjen dabei die Hopfemwijcheln während des CHriftmahls unter dem Tifch liegen.

In Neichenberg und Gebiet war feit langem das fogenannte „Hadertöppeln“ und der
„Slüdsiprung“ über den Seffel im Brauch. Unter drei ganz gleichen Töpfen wird ein Brot,
ein Geldftüc und ein Haderlappen heimlich verfteckt und der Zufunftbegierige erwählt

dann,tote e3 ihn trifft — Überfluß an Brot — Geld oder — Armuth! Auch an Romantik
fehlt 8 nicht. Auf Kreuzwegen fann man um Mitternacht alle Jene jchauen, die im
nächften Zahr fterben werden (Todtenzug), befonder3 wenn der Seher durch das Altloch
eines alten Sargbrettes jehaut (Südweftböhmen). Schabgräber opfern in diefer Nacht
die [hwarze Kate oder den Schwarzhahn (in den Gebirgs- und Erzbaugebieten).

Solche romantijch-düftere Bräuche werden jedoch in neuerer Zeit in der Regel

nur mehr erzählt, denn wirklich geübt. Im Wefentlichen ift das Weihnachtsfeft ein Feft
der Zreude und Liebe, und es zeugt auf befte fir den guten Kern der deutjchen Volfsart
in Böhmen, daß fie bei ihrem Hauptfeft in edler Findlich-natürkicher Dankesfreude mit
Liebe und Fürforge fir Alles, auch für die Abgefchiedenen und jelbft für die ftumme
Natur fich faft nicht genug thun fan. Daß jolche üiberquellende Herzlichfeit und Gemüths-
tiefinnigfeit fchließlich befonders die Kinder noch eigens zum Chriftfeft zu erfreuen fucht,
ift jelbftverftändfich. Der Zember, Rupprich u. j.:w. brachte die Vorgaben, in der Weih-
nacht fommt das Chriftkind (Born-Kinl) jelbft mit feinen Gaben! Bor dem Schlafengehen
werden die Wunjchtüchlein am Tifch nächft dem Fenfter ausgebreitet und unter oder nach

der Mette fährt das Chriftfind mit feinem goldenen Wagen und vier Schimmelvoffen (auch
Wuotan vitt auf weißgrauem Noffe) durch Dorf und Stadt. Dann Enifterts im Gebälke,

helfe Glöcchen Elingen, Yeijes Riegelklirren und Fenfterflopfen zieht durch die Träume der

hoffenden Kinder, und früh Morgens ift das-reiche holde Glück da! Vom Tannenbäumchen
(dem Sinnbild des uralten germanijchen Malbaums, der bei allen Hauptfeften einft auf-
gerichtet wırede) [himmern im Lichterglang die Äpfel und Nüffe und Gaben aller Art zur
Luft für Klein und Groß.

Der Sylvejterabend, im Volksmund auch der zweite oder „alte“ heilige Abend
genannt, wird in ziemlich ähnlicher, jedoch bei weiten nicht jo bedeutjamer Weife gefeiert
wie der Weihnachtsabend, dejjen Nachfeier und fehwächeres Abbild er ift. Eine Art von
Bufunftsbeftimmung für das nächfte Jahr Liegt in dem allgemeinen Volksbrauche, am

Nenjahrstag zuerft etwas Erfreuliches und Gutes zu thun, und in dem Beftreben, beim
erjten Ausgang am Morgen zuerft der „glücbringenden“ Jugend zu begegnen. Als befondere
Sitte ift das fogenannte „Schöntrinfen“ im Egerlande zu erwähnen, wo die Dorfburfche

Nachmittags mit den Mädchen auf das „Schönwerden“ oder „Schönbleiben“ trinfen;
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dafiir müffen diefe am Dreifünigstag bei dem „Starftrinfen" (damit die Leibesfraft der

Burjchen gedeihe) die Zeche zahlen.

Das „Neujahranfingen“, einft allgemein im Gebrauch, ift in neuerer Zeit immer

mehr außer Übung gekommen, da es die alte Naivetät einbüßte und von berecinenden

erwerb3begierigen Leuten ebenjo wie num das ftädtische Neujahrwünfchen zur Ausbeutung

der Gutherzigfeit und Freigebigfeit allzujehr mißbraucht wurde. Ahnliches gilt auch von

 

 

  
Dreiftöciges Bauernhaus in Neufchloß bei Leipa.

dem „Dreifönigsfingen“, das jonft am Dreifönigstag befonders in den Mittelftädten im

Schwunge war. Diefer ift der Ießte Feittag im Weihnachtsfejtkreis und feine Vornacht

die Ießte der jogenannten „Unter“ und Loosnächte. Al Schluß und Ende der geheimniß-

reichen zaubervollenZeit wurdefie von altersher befonders dazır benüst, nochmals Leib und

Leben, Haus und Habe Fräftig zu fegnen und gegen die Macht der Geifter fir längere

Dauer zu fchirmen. Stuben und Ställe, Hof und Hag werden mit geweihten Wafjer

bejprengt, die Kammerthüren mit Weihfreide bezeichnet, um die Geifter davor zu bannen,

insbefondere auch die Bettftellen mit dem magijchen fünfzacdigen Stern, dem jogenannten
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„Zeudenfuß“ gegen die „Iruden“ und das „Alpdrücken“ bemalt, daS nach den veicheren
und jchwereren Mahlzeiten der vorangehenden Feftzeit in diejen Nächten öfter fich einfteltt.
Im Trudenbannen find abermals Nefte des altgermanifchen Volfsglaubens erhalten, denn
„Thrudr" war der Name einer altdeutjchen Walfyre.

Die Fafchingsfeier beginnt bereits den Feftfreis der großen Frühlings- (Ofter-)
feier in ähnlicher Weife al3 Vorläuferin zu eröffnen, wie die erwähnten VBorfpiele md
Vorfeierlichfeiten im November und December den Weihnachtsfeftkreis. Ein rechter Winter,
ein rechter „Fafching“ heißt es im Volfemumde, Ein „weißer“ Zalching (das heißt mit
Schnee) wird gern gejehen, weil er nach der alten Bauernregel „grüne Oftern“, alfo
baldigen Frühling bedeutet. Vormala wurde auch die Fafchingszeit, befonders im Yebens-
und genußfräftigen Egerlande und auf dem reichen Getreide- und Hopfenboden an der
Mittel-Eger, im Aubach- und Goldbachgebiete des Saazergaues, bei den regfam froh-
blütigen Erzgebirgern, im gefegneten Gelände an der Nieder-Elbe, wie im Leipa- und
Sejchfen-Sfergau: gern zu allerlei Spielen, Schwänfen und Mummentänzen benüßt.
Einzelne Kameradichaften gingen abends in allerlei Masferaden in die ihnen befannten
„Roden“- md „Hußen“-Stuben (Huten — bejuchen gehen, Saazergau) und führten
Safhingsfpäße auf. Der auf die Bauernfchaft auch der fruchtbarften Gebiete in neuerer
Heit ftetig mehr drücende Exrnft der wirthichaftlichen Übergangszuftände, die Auflöfung
de3 patriarchalifchen Betriebes, das Eindringen de3 modernen berechnenderen Verfehrs-
lebens in die Dorfichaften, Furz die gefammte neue, dem alten harafteriftiichen Volfsteben
wenig günftige Culturentwidlung, welche die frifehnatürliche Empfänglichfeit, fchlicht-
fräftige Genußfreude und Naivetät beeinträchtigt, hat auch diefen alten Fafchingsipielen
num faft allenthalben ein Ende bereitet. Selbft die eigentlichen drei Haupttage, der
Falhing-Sonntag, -Montag umd -Dienftag verlieren immer mehr vonihrer einftigen
volfsthümlichen Bedeutung.

Masferade, Tanz und gute Biffen find von jeher die wejentlichen Kennzeichen der
Saftnacht auch in Deutfchböhmen gewefen. Der Bauer mußte für Rauchfleifch und Würfte,
die Bäuerin rechtzeitig für gute „Butterfrapfen“ forgen, um die „Majchkara” (Egergebiet)
bei ihren Umzügen damit zu betheilen.

Im Riefengebirge (und zwar in Nieder- und Ober-Hohenelbe und weiter hinein ing
Gebirge) ziehen noch immer die jogenannten „PBlumpa-Männer“ (eine Gejellfchaft ver-
mummter Stroh-, Bändermänner und dergleichen), mit blechernen Kuhjchellen (Blumpa-
Öloden) behängt umher, um in den Häufern unter Mufikbegleitung zu tanzen und dann
Gaben einzufammeln oder mit Lift davonzutragen, was fie an Speife und Trank erlangen
fönnen. In Kaaden an der Mittel-Eger heißt diefes Masfenfhwärmen „Soffotnen“ (in
den Gafjen Herumftreichen). Die Hauswirthinnen mußten dabei Scharfe Wacht halten,
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fonft wurde ihnen Leicht die Bratpfanne faımt dem Braten aus der Herdröhre davon-

getragen umd die Beute unter Halloh vertheilt. Eine Hauptgeftalt unter den von Haus zu

Haus ziehenden Masten ift in faft allen Gebieten, bejonder3 im etreideland, der

harakteriftiiche „Strohbär” (Sinnbild des gezähmten Winters und Hindeutung auf den

Ofterfeftkreis), den ein Treiber am Strohfeil oder Stric in die Gehöfte führt. Die Bäuerin

fucht ihm eifrig eine Handvoll Erbfenftroh vom Leibe zu zupfen, um daraus den Hühnern

Nefter zu bereiten, worauf fie bald umd fleißiger Eier legen (erites Erwachen des neuen

Natırrlebens zum Lenzbeginn). Auch der alte derbe „Hanswurjt“, der originelle

„Schnappefel,“ der jedoch zuerft in der Zeit der „Zembern“ auftauchte, „der Haufirjude“

und die „Ajchenbraut“ (Oftböhmen) waren umter den volfsthümlichen Fafchingsfiguren

meifteng zu treffen. Beim Faftnachtstanz in den Dorfwirthshäufern müfjen die Bäuerinnen

und Mädchen vecht hoch Ipringen, damit Gerfte, Hafer, Flache, Hopfen u. |. w. hoc)

wachjen. Im Egerlande beginnt am Faftnachtsdienftag das fogenannte „Schlägeln“, und

die Mädchen müffen dabei das „Schlägelgeld“ bezahlen. In den Mittelftädten entwickelte

fich da8 Mastentreiben in den legten Jahrzehnten mitunter zu großen, hier und da jelbjt

finftlerifch ausgeftatteten Masfenzüigen und Masfenschlittenfahrten, die, wie zum Beifpiel

jene in Töpfiß, fich eines großen Aufes erfreuten.

Erwähnt fei noch das einft ebenfalls in den meiften Gegenden geübte „Tajching-

begraben“. Befonders bemerfenswerth ift das „Zagen des wilden Mannes“ in Schlucdenau

(Nordböhmen), das ebenfalls als „Fafchingbegraben“ aufgefaßt wird, jedoch eine tiefere

eufturgefchichtliche und naturfymbolifche Bedeutung und Herkunft hat. Die Tödtung des

„wilden Mannes“, der durch die Straßen gejagt, endlich gefangen und von einem eigens

dazu beftellten „Scharfrichter” der Form nach vom Leben gebracht wird, indem diejer

eine dem Vermummten anhängende mit Blut gefüllte Blafe durchfticht, deutet natur

iymbolifch die Zällung des Winters und culturgefchichtlich den Sieg der Cultur an, welchen

die deutfchen Bauern- und Bürgercoloniften in diefem einft jo wilden, rauhen, wenig frucht-

baren Waldland durch ihre Tüchtigfeit errungen haben, wo e3 einft auch noch wirkliche

„wilde Männer“ und wilde Naturgewalten (Lindiwurmfage, Trautenau, Riejengebivge

u. f. w.) zu bändigen gab.

Das „Wintertödten“ ift nach altdeutjchem VBolfsbrauch jeit langem in ganz Deutjch-

böhmen befannt und geübt. Die Volfspoefie hat den Kampf des Winters mit dem Sommer,

der im März in der Regel am meiften zur Erjeheinung kommt, mit jo zahlreichen, oft jehr

finnigen und dramatifch lebendigen Darftellungen, Spielen, Aufzüigen, Liedern u. |. w.

ausgeftattet, daß er reichen Stoff für eine eigene Literatur bildet. Faft alle Gebräuche

des Frühjahrs bis zum Oftertag, dem Auferftehungs- und Siegesfeit des Frühlings,

beziehen fich auf diefen für das Landvolf allerdings befonders bedeutfamen Naturvorgang:
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das Obfiegen des Sommers. Im Erzgebirge und Komotauer Flachlande bis hin an die
Mittel-Eger gingen die „Sommer- und Winterfänger“ durch die Dörfer und Städte, der eine

als „Winter“, der andere als „Sommer“ geffeidet, um in charakteriftifchen Wechfefreden und
Liedern den Naturfampf dramatifch darzuftellen. Andere trugen „Särglein und Schlange“

(den im Sarge gefangenen Winter und Tod!) umher. Der allgemeinfte Brauch diejer

Art, der fich über das ganze Land erftrect, ift das „Todaustragen“ vor oder nach dem
jogenannten Todtenfonntag. Die von Knaben oder Burfchen auf Stangen in die Fluren
getragene Strohpuppe (auch die Mädchen tragen ihre „Tödin“ aus), die zum Schluf

unter Singen und Jubeln verbrannt oder ins Wafjer geworfen wird, bedeutet ebenfalls
den jterbenden Winter, und der ganze Brauch ift jomit eine Vorfeier des Frühlings- und

Dfterfeftes. Ein Schritt weiter zur Frühlingsfeier ift das „Sommerdodengehen“ (im

Eger- und Elbe-Unterlande), im Riefengebivge „Sommergehen“ genannt. Junge Mädchen
ziehen mit einer [chöngejchmücten, in einem Tannenzweig befeftigten Puppe („Dode“) in
die Häufer und jagen und fingen den Sommer an.

Das Diterfeft jelbit, das durch alle diefe Vorläufer einbegleitet wird, hat als das

zweitwichtigite Natund Kicchenjahresfeft ebenfalls zahlreiche allgemeine und befondere

Gebräuche aufzumweien. Am Gründonnerftag Morgens vor dem Frühmahl betet der

Bauer im Saazer Gebiete in Garten und Feld, damit die Frühjahrsfant gedeihe (Saat-
jegen). In Oftböhmen (Neichenberg) wird vor Sonnenaufgang ein Brotbiffen mit Honig

in den Brummen und in die junge Saat geworfen (Befriedigungs- und Geifterbannopfer).

Im Leipagau reicht man den Hunden ein Stücd Honigjemmel, um fie gegen die Tollwuth

zu fichern. Im Neichenberger Landgebiete, auch an der jächfiichen Grenze und anderen

Orten, wird am Gründonnerftag bereits das Maifahrtliedchen mit dem Spruh: „Mai,

lieber Mai, bejcher' uns Käs und Ei" vorausgefungen und das „Gründonnerftaggehen“
zu einer Art Maigang gemacht. Am Tebensvolliten geftaltete fich diefe Sitte feit längerem

im „Braunauer Ländchen“, wo am Gründonnerftag eine allgemeine Wanderung der

Sugend zu Fuß und zu Wagen zu ihren meift über dag ganze Gebiet zerftreuten Bathen

ftattfindet und zu einem fürmlichen Volfzfeft wird. Am Charfreitag fanden an manchen

Orten, wie in Zwidau, eigene Charfreitagjpiele ftatt. Am Charfamftag Morgens ift
in den Komotauer, Saazer, Kaadner, Leipaer und anderen Bezirken das Wafchen im
fließenden Wafjer üblich, das zur Schönheit und gegen Krankheit hilft. Am Abend des

Tages holen die Mägde an der Mittel-Eger und im Aubachthal junge Kornfaat, die

grüne „Dfterfaat”, um fie am frühen Oftermorgen allen Hausgenofjen im Bett über-

zuftreuen und auch die Rofje und Ainder damit zu füttern, der erfte frifche Frühlingsgruf
der neuerwachenden Natur! Die Bauern unternehmen nad) Mitternacht bis vor Sonnen-

aufgang den „Dfterritt“ in ihre Flıven, damit Alles gedeihe; bei Sonnenaufgang fünnen
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fie dann die drei Freudenfprünge der Ofterfonne fehen. An der fächftjchen Grenze, aud)

an der Nieder-Elbe (Auffig, Leitmerig u. f. w.) gejchah das Dfterreiten einft in ganzen

Trupps mit befonderer Feierlichfeit unter Trompetenflang mit dreimaligem Umvitt um Die

Kirche. In Reichenberg zogen früher ebenfalls die „Saatreiter” unter Gejang und Mufif

ins Feld; fpäter feßten die fogenamnten „Saatgänger“ zu Fuß den alten Brauc) fort.

a neuerer Zeit haben fie fich in einen Humanitätsverein umgewandelt. Die Ofterfeittage

jefbft wırden allenthalben durch das Ofterfreudenschiegen gefeiert und am Oftermontag

 

 

 
Bürgerhäufer mit Holzlauben in Neichenberg.

fodanın wieder mit dem Sreudengang der Jugend, dem Dfterpeitichen (Egergebiet),

„Ofterpritfchen“, „Eierpritichen“ (Teplit und Hinterland), „Schmedoftern“ (Oftböhmen,

Niefengebirge) abgefchloffen. Mit langen, womöglich goldgelben, bändergejchmücten

Weidenruthen („Ofterpritfchen“ im Erzgebirge, „Strembeln" im Riefengebirge) und dem

weißen Tragtüchlein ausgerüftet, zieht die Schuljugend, die fich in der Charwoche durch

das Ofterfchnarren (Ratjchen) um die Kirchengemeinde verdient gemacht hat, von Hof zu

Hof, zu Verwandten und Bekannten und jagt an der Mittel-Eger den Sprudh: „Hollah,

Hollah, guten Morgen um ein roths Ei, wann Hühml net glegt hott, gett mers mit

zommft'n Ei“ oder: „Rothe Eier vatıs, ich peitich de Madn aus!“
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Nach dem Dfterfeft, al3 dem Hauptfeft des Frühlings, hat feit altersher die Feier
der Sommer-Sonnenwende, die als eigentliches Sommerfeft zählen kann, die der ganzen
Entwielungsgefchichte nach hervorragendfte Bedeutung. Wie die vorangehenden befigt
auch diejes ein gewwifjes Vorfeft. Die Walpurgisnacht (am legten April) ift ebenfo eine
Geifternacht wie die Andreasnacht vor Weihnachten und bereitet wie diefe auf die Haupt-
feier vor. Ir der Walpurgisnacht, am fogenannten „Hexenabend“, trat ebenfalls jeit jeher
da8 Beftreben des Volfes hervor, fich mit der Geifterwelt entjprechend abzufinden, um
etwaige böfe Einflüffe der Geifter über Sommer unfchädlich zu machen. Aus diejem
Beftreben ergibt fich der allgemein geübte, meift in einem Umzug unter Führung des Dorf-
hirten beftehende Brauch: das „Herenabendausplagen“ (Herenfnallen = allen mit der
Peitjche) unter Pfeifen, Schreien, Schießen, Rlappern, Kettenklirren, Hörnerblafen u. |. w.,
wie e3 in GSid-, Weft- und Nordböhmen als „Herenbrennen“, „Ss Härnostufchn“
(Böhmerwald) vorkommt. Auch in Oftböhmen, insbefondere im Neichenberger Gebiete,
wurde der Herenabend feit langem als „Woalper“-Ahend mittelft der „Hexenplatjchen“
(Lärmwerkzeuge aus Holz oder Bapier) unter großem Getöfe begangen. Räucherungen in
Haus, Hof und Stall, womöglich mit den neunerlei Heilfräftigen Kräutern, Beiprengungen,
Umhegen und Berlegen der Schwellen der Stallthiren mit Heinen Nafenftücken, der
Düngerftätte mit Dornen, Spibeggen (Hexenbann) waren allenthalben bis in die neuere
Zeit im Brauche.

Nach der Sicherung gegen das Böfe fommt wie bei allen echten Bolfsfeften die
eigentliche Freudenfeier, und dem tollgefpenftigen Herenabend folgt das heitere, poefievolle
„Maibaumfeft”. Der hohe fehlanfe bis nahe zum Wipfel glattgefchälte Tannen- oder
Fichtenbaum wird nach altem Brauch von einzelnen Burfchen einem Mädchen nacht3 vor
Haus und Fenfter gefegt (Ehren- und Liebeszeichen) oder auch al allgemeiner Maibaum
Mal-Baum!) auf dem Dorfplat aufgerichtet, mit Bändern, auch mit allerlei Gaben
behängt und fodann unter Dudelfad-, Harmonika-, Drehorgel- oder Blehmufif „abgetanzt“
Meaibaumtanz). Der vom fühnften und gefchiekteften SMletterer errungene Wipfel wird in
der Wirthsftube bi3 zum nächften Mai an die Dede gehängt md darumter getanzt.

Die firchlichen Tefte diefer Jahreszeit, wie Pfingften u. f. w., treten im Bolfsbrauche
nicht befonders charakteriftiich hervor und ift diesfalls eben nicht? Wejentliches zu erwähnen.
Nur der aus Oberöfterreih und Sidböhmen (Böhmerwald) bis nach dem nördlichen
Weftböhmen Hinaufveichenden volfsthimlihen Pfingftwettrennen, die auch in den
deutjchen Gebieten nächjt Pilfen vorkommen, muß namentlich gedacht werden. Bei diejen
Voltsfeften fpielen „Nichter”, „Ausrufer”, „Bierreiter" md „Scharfrichter“ oder
„BSrofchichinder” (Spaßmacher) nad) feftftehenden Gebräuchen und Neimen ihre befondere
Rolle. In der Pfingftzeit findet ferner im oberen Egerlande das fogenannte „Henfengeih“
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(Henfengehen) ftatt. Eine Kameradfchaft von zehn bis zwanzig Burjchen zieht unter

Singen und Iauchzen von Hof zu Hof. Einer unter ihnen trägt den „Sata“ (Geier), ein

junges Fichtenbäumchen, auf welchem an einem Querholz vier bis fünf junge Krähen

angebunden find. Ihm zur Seite fchreiten zwei Burjche, der eine mit gejchwärztem Geficht

und mit einem weiten Weiberrod angethan, der andere mit einem langen, von Klingel-

ichellen bejeßten Strohjchweif an breitem Gurt verjehen. Nach dem -Singfprud:

„Henfma, Henkma an Gata, Schmolz und Dia jan thaia, 8 Henkageih, das nimmt fa End,

big ma an Gaia ban Hals afhängt”, nehmen fie die ihnen unter Nedereien gebotenen

Gaben, die zum Schluß im Wirthshaug bei Mufik und Tanz verzehrt werden. In diejer

Sitte ift wohl ebenfalls ein Legter Neft der altgermanifchen Umzüge und Thieropfer zu

erfennen, die zu Sommeranfang fich mehren.

Die Sommer-Sonnwende, als die dritte Hauptzeit des alten Natur- und Bolts-

jahres, hatte abermals ihren eigenen Cultus. Mit der erften und Hauptzeit, dem Winter-

Sonnwendfeft, zu Weihnachten in der „Mutternacht” der „12 Unternächte" das Yahr

beginnend, mit dem „Oftara“-, dem zweitwichtigften, al3 Frühlingfeft die Reihe fortjegend,

beging das Volk im Ausgang des Juni-Mondes feit altersher die Feier der dritten

Hanptzeit: des Überganges der Natur von der Blüte zur Frucht, zur Neife und Ernte,

um im Herbft endlich mit dem vierten allgemeinen Teftkreife der Frucht- und Erntefeite,

Kirmeß u. . w. abzufchlieen. Das uralte Sommer-Sonnwendfeft Hat fich in feinen legten

Neften immer noch im Wolfe treu erhalten. Wie vor ungezählten Jahren fo flammen

auch Heute auf den Kuppen und Gipfeln des Erzs, des Mittel-, des Niefengebirges und des

Böhmerwaldes noch immer die uralten Sonnmwendfener zum nächtlichen Himmel auf. Sie

Heißen-in Nordweftböhmen nm Konnes-Fener (Johanni-Feuer), in Oftböhmen (Hohen-

elbe u. |. w.) „Gehonnzfenern“. Burjchen und Mädchen halten dabei den Neigen, |hwingen

fich iiber das Feuer, werfen Kränze über die Lohe hinweg, die Liebesglüc bringen, u. j. w.

Die kürzefte Jahresnacht zur Sommer-Sonnwendegilt jeit jeher ebenfall3 al3 Geifter- und

Zaubernacht. In diefer Nacht werden die heilfräftigen „Neumerlei-Rräuter” gepflückt, öffnen

fich alle in der Erde verborgenen Schäße, werden die Schäte hebenden Springmwurzeln

gefunden, die Wünfchefruthen gefchnitten u. |. w. In früheren Jahrzehnten waren um dieje

Beit auch die Thieropfer noch jehr üblich. Bis zu Anfang diefes Jahrhunderts fan es Häufig,

fpäterhin immer jeltener vor, daß die Landleute in Oftböhmen aus den Gegenden der Elbe,

fer, Adler u..w. nach dem Riefengebirge wallfahrteten, die Männer mit schwarzen Hähnen,

die Weiber mit fchwarzen Hennen, um nad) den fieben Quellen unter dem Schneeberg zu

wandern, die Hähne dort im Waldefrei zu lafen, die Hennen zu ertränfen und hierauf

befonder3 aus dem fogenannten „arten Rübezahlz“ Heilkräuter und Heilwafjer in die

Heimat mitzunehmen. Zur Sommer-Sonnwendeift aud) den VBerzauberten Gelegenheit
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zur Erlöfung gegeben, wie dies die Sage unter anderen auch vom fogenannten „Erdbeer-

mädchen“ im Tichlowiter Thal bei Tetjchen erzählt.

Den legten Feitfreis des VBolfs- und Naturjahrz bilden die Ernte- und Frucht-
feite, die unter dem Einfluß der chriftlichen Kirche „Kirchweihfefte, „Kirchmefje“
genannten Herbit-Bolfsfefte. It das Weihnachts (Iul-) als Hoffnungsfeft das iwealfte
dem Sinn wie der Sitte nach, jo ift das allgemeine Herbft- ala Fruchtfeft das gewöhnlich-
Vinnlichfte im Reigen der Jahresfeite des Volkes. Diejer Umftand erklärt e8 auch, warum
diefe Schlußfefte des Wirthichaftsjahrs, obwohl fie fich der Sache nach lang und breit
genug erhalten haben, Doch des tieferen Gehaltes, der reicheren poetijchen Ausfhmüdung
jeitens des VBolfsbrauches mehr denn alle anderen entbehren, umd jo ift denn bei diefem
Seltfreife verhältnigmäßig wenig Bemerfenswerthes zu verzeichnen.

Im Mittelpunkt fteht die allgemeine „Landfirchweih“, Kaijer-„Kermit“ (Nieder-
Elbe, Auffig u. |. w.), Kerms (Saazerland), Kerwa (Ober-Egerland), welcher die einzelnen
Kirchen- und Ortserntefefte, die jogenannte „Eleine Kicchweih“ und die „NRachkirchweih“
wieder die gewohnte weitere Umrahmung geben. Zur rechten Kirmes gehört ebenfalls
wieder ein für dieje Zeit charafteriftiiches Hausgebäd: der Kirchweihfuchen, der in dem
im Eger- und Elbegebiete itblichen fogenannten „Schiwagga“-Kuchen, einem großen, in
fünf big fieben Streifen mit verjchtedenem Lederem Aufput verfehenen, aljo Alles in fich
vereinigenden Haupt» und Gejfammtkuchen feine höchite Stufe erreicht. Nebit reicherem
Sleifchgenuß, dem Kuchenichmaugs und ausgiebigem Trunf würzigen Hopfenbiers, das
bejonders im Hopfen- umd malzberühmten Eger- und Elbegebiete meift gut und billig zu
haben war, bildeten den Hauptreiz einer jeden Kirchweih bis heute Mufik umd Tanz. Die
fruchtbaren, mit wohlhabenden Dörfern reichgejegneten Fluxen an der Eger und Elbe
waren vor Jahrzehnten noch berühmt ducch ihre Kirchen- und Kirchweihfefte, bei welchen
e3 gar ftattlich und fröhlich herging, die Banknoten ımd Thaler flogen und oft mehr als
ein Paar Schuhe von den Bauernmädchen in zwei bis drei Tagen durcchgetanzt wurden.
Im Mittel-Egergebiete, insbefondere im Aubachthale, wurde damals auch roch die poetifche
„Soldftunde” Hochgehalten.

Am Kichmeßfonntag nad dem Kirchengang fam vor Allem die Jugend im
anjehnlichften Wirthshaus für eine Stunde zu einem Bormittagstanz zufammen, der
die „Ooldftunde” hieß. Hier trafen Burfhen und Mädchen meijt ihre Herzenswahl und
manche jchlanfe, Tebensfriiche Bauerstochter vom Ihwarzen oder rothen Boden fam dann
im nädhjjten Safching bereit3 unter die erjehnte „Goldhaube*. Sonntag Nachmittags
beginnt in der Regel noch heute der Kirhweihtanz. Faft jeder Burfche oder Baurer, der e3
haben Eonnte, jchaffte fich fonft feinen „Reiher“ (Reigen) an, um mit feiner Erwählten
oder Eheliebften einen „Vorreiher“ zu tanzen. Mufik, Tanz und Luftbarfeit dauern meift
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die ganze Nacht, Fräftige Naufhändel würzen ab und zu die laute Feftfreude, und erit
früh Morgens Lafjen fi) die Legten von den Spiellenten „heimgeigen“ und „heimblafen“.

Der Kirhweihmontag wird, wie dies befonders an der Mittel-Eger Sitte ift, aber-
mals dem Kirchenbejuch und vor Allem dem Befuch — der Todten auf dem Friedhof
(mächjt der Kirche) gewidmet. Diefer Brauc) ift jo recht harafteriftifch fir die deutfche
VBolfsart in Böhmen und tief im Wefen des Bolfes begriindet, dag zuweilen wie die

Kindesnatur rajch zwifchen den Hauptgegenfägen zu wechjeln pflegt und auch mit diefer

Sitte voll tiefer Treue den uraltdeutchen Brauch noch immer fortjeßt, bei allen größeren

Feten auch der abgejchiedenen Seelen, der „Geifter der Verftorbenen“ zu gedenken,
theils in liebevoller treuer Erinnerung, teils aus frommer Scheu mit der Abficht, die
Seelen der Todten, die nicht mehr am Fefte feiblich theilnehmen Fönnen, zu ehren und zu
befriedigen. Und jo kommt e3 vor, daß diefelben Mufifanten, Burfche und Mädchen, die
Sonntag von der Kirche in die Tanzftube zogen, am Kirhweihmontag im bunten
Tanzanzug von der Schenfe wieder zur Kirche und zum Friedhof wandern, um auf den
Gräbern der Verftorbenen Teidergriffen und andächtig zu beten.

Die öffentlichen Volfsluftbarfeiten, die früher am Kirchweihmontag Nachmittags
ftattfanden, dag Aufführen eines fomifchen Hochzeitszuges insbefondere mit der jogenannten
„alten Braut“, der „Hahnenjchlag" (dev wieder an das altgermanifche Hahnenopfer
mahnt!), das „Kabenwerfen“ und Hnliches find bereits jeit längerem im Ausfterben
begriffen. Im Elbegebiete (Niederland) war auch das jogenannte „Bocjtürzen” üblich,
ein aus dem jlavijchen Grenzgebiete Herübergenommenes Spiel, das einft auch, und ziwar
am 25. Juli in Reichenberg ftattfand umd als Überreft der alten Glaubenskämpfe (Heiden-
ftürzen) betrachtet wird. Zum Schluß fei noch das „SKirmeßgoffotnen“ erwähnt, das
an der Mittel-Eger, insbefondere im Kaadner Stadtgebiete am Kirchweihdienftag in
Übung war und darin beftand, daf Kameradichaften mit und ohne Mufif mit dem
Hanswurft und dem „alten Weib, das den Mann im Korbe trägt“, die Gaffen durch-
Ihwärmten, allerlei Schabernad trieben und Schließlich die erhaltene oder eroberte Beute
im Tanzjaal verzehrten.

Eine bejondere Entwicklung und Ausbildung haben auch die eigentlichen Landwirth-
Ihaftlichen Gebräuche in Deutjchhöhmen erfahren, das ja dem Bauernthum feit jeher
in weiten Gebieten fo fruchtbare Grundlagen bot. Wie im Innern des Familienlebens fo

übt der deutjche Bauer Böhmens auch bei allen wichtigeren Iandwirthfchaftlichen Arbeiten
und Borfommnifjen in meift finniger und poetifcher Weife gern der Väter uralten Braud).

Bei der erften Pflugausfahrt im Frühling wird ein Ei (Zeichen des Lebens, der Srucht-
barkeit) und ein Stüd Brot unter die Pflugachfe gelegt (Ober-Egergebiet) und der
Aderfnecht bei der Heimkunft mit Waffer begofjen, damit der fruchtbare Regen nicht
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ausbleibe (Saazerland). Allgemein verbreitet ift das Einlegen dreier von der Ernte her

eigens bewahrter Fruchtähren in die Erde im Frühling, um aus deren Anfermen die rechte

Saatzeit (ob frühe, mittlere, oder fpäte) zu erfennen. Beim Säen muß das zweite Beet

zuerft beftreut werden, jonft fommt im oberen Egerlande der „Büllmagjchnitter", „Billmes-

fchneider”, ein dämonifcher, gejpenftiger Schnitter, der mit goldener Sichel (das Zeichen

Thonars) an beftimmten Tagen, durch Korn- und Flachzfelder über Kreuz jchreitend, Die

Pflanzen anfchneidet. Wer eine „Unterfaat“ macht, ein Beet zu jäen vergißt, wird im

Laufenden Jahre fterben. Der erfte Viehweidetag und Hutgang der Schafe, Rinder u. |. w.

wide von alterSher in den meiften Gegenden Deutjchböhmens mit eigenen Bräuchen

gefeiert. Bejonders feftlich war dies ftet3 im Böhmerwalde und im NRiefengebirge der

Fall, wo in den rauhen Lagen oft erft der 24. Juni den Auftrieb der Herden in die

Sommerbauden zuläßt, welcher Tag dann zum Feittag wide. Eine uralte deutjche

Aderbaufeier hat fich im Tachauer Gebiete (Weftböhmen) in der fogenannten „Schar

oder Schoafeier” erhalten, die von dem neueren Gejchlecht wie die meiften alten Volfs-

übungen in der verchriftlichten Form der „Schauer-" oder Hagelfeier begangen wird,

im Wefen jedoch, wie Dr. I. Stodlöw dargethan hat, aus einer Pflugjchar- und

Sonnwendfeier herrühtt. Diefe Feier wird mit allgemeinen Fhurumgängen bei brennenden

Kerzen u. |. w. von allen zu Tachan eingepfarrten Drtjchaften begangen. Die Freude

iiber die glücklich beendete Ernte fommt in den Erntefeften der „Sichellege", „Sichel-

henfe“ (in der Schönbacher Gegend „Flona“), und des „Hopfenfranzes" (Saazer-

(and) zum Ausdrud. Wird das legte Getreidefuder oder der Iebte volle Hopfenforb

aufgeladen, fo jchmiückt der Großfnecht Roffe und Wagen mit Bändern und Blumen und

unter Gefang und Iauchzen beginnt die Heimfahrt. Einige der Mägde und Burjchen

halten mit Sträußen an Stäben oder Nechenftielen den Wagen bejeßt, andere jchreiten

fingend neben und hinter dem Wagen. Ift der Wagen daheim geborgen, jo verfammelt

fi) Groß und Mein in der großen Stube, wo die Großmagd oder Vorjchnitterin dem

Bauer einen vollen brenfranz, der Bäuerin einen Blumenftraug mit Fruchtähren

überreicht, und zwar im Saazer Korn- und Weizenlande mit folgendem Spruch: „Wir

bringen einen Kranz von Korn, er ift gewachjen unter Diftel und Dorn, er ift gewachjen

unter Schnee, Wind und Negen, wir wünfchen dem Herrn recht großen Segen!" An

manchen Orten wird der Erntefranz dem Hofheren (Hausvater) aufs Haupt gejebt. Am

nächften Morgen werden Kranz und Strauß in der Heiligenede aufgehängt und fie

behalten diefen Ehrenplag biS zur nächftjährigen Ablöfung. Nach der Kranzitbergabe

folgt der feftliche Erntefchmaus, wobei die bei allen wichtigen Feften übliche Semmelmilch

und der Hirjebrei mit Honig nicht fehlen follen. Gejang, Mufit und Tanz vollenden die

Erntefeftfreuden.
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Bejonder3 malerifch und mitunter poetifch und idylliich geftalten fich in den Haupt»
gebieten des berühmten Hopfenlandes, vor Allen im hervorragenditen, im Saazer Hopfen-
gau, die Hopfenpflücke und das „Hopfenpflüderfeft." Die „Hopfenweiner“ Heben und
ziehen die Stangen vom Grunde, fehneiden die Neben ab und in oft jehr malerifch mit dem
Rebgehänge des Hopfens bedeckten fliegenden Lang- undRundlauben, „Wauden“ (Bauden)
genannt, Die gegen Sonne, Wind und furze Regenfchauer fehirmen, fit Alt und Jung an
den großen runden Flachkörben und pflückt die wirzigen goldig-griinen Hopfendolden;
melodijche Bolfzlieder erklingen, Märchen und Gefchichten werden laut, und kommt e3 zum
Ende, find die lebten großen Zichen und Körbe voll, fo wird aus den Ihönften Hopfen-
ranfen und größten Dolden, aus Gartenblumen, Niechfraut und farbigen Bändern der
ftattliche Hopfenkranz gewunden, Roß und Wagen erhält Blumenzier, und unter Singen
und Zauchzen ziehen die Hopfenpflicker Heimwärts zum Hopfenkranzfeit, das im Weiteren
ähnlich wie die „Sichelfege“ verläuft. Ir neuerer Zeit, die mit ihrem fir die Landwirthichaft
zum Theil nicht befonders günftigen größeren Induftrie- und Berfehrsleben vor Allem
das alte patriarchalijche Berhältnif zwijchen dem Bauer und jeinen Hilfgarbeitern wefentlich
geändert hat, verliert fich mit manchen anderen Volfsbräuchen auch die Freude der Bautern-
Ichaft an den altgewohnten poetifchen Exntefeften. Doc, jucht man neuejtens in gebildeten
Kreifen die alten bäuerlichen Bräuche wieder zu beleben und durch allgemeine Volfgfefte zu
erneuern, wie dies zum Beifpiel im Herbft (20. October) 1891 in der Landftadt Pomeijel
(Saazerland) gejchah, wo der Iandwirthichaftliche Vorfehußverein ein öffentliches Erntefeft
mit Feitwagen umd einem allgemeinen Feitzug veranftaltete.

Auch die Drefcher, die in neuer Zeit ebenfalls immer mehr von den Göpel-
und Dampfdrefchmafchinen verdrängt werden, üben ihre alten Gebräuche, infoweit ihnen
die nüchterne Gegenwart dies noch geftattet, und halten nach dem „Ausdrufch“ ihr
„Drifchellegfeft". Wer beim „Iesten Stroh“ den Lebten Drijchelfchlag macht, befommt
den fogenannten „Alten“ und wird dafiir „gefoppt“ (genedft) und gehänfelt. Den Nachbar,
der etwa noch nicht ausgedrofchen hat, net man mit einem Strohmann, der Hausbäuerin
aber wird ein Kleiner Strohbund, der „Alte“, in die Küche zum Ofen gejchmuggelt und
fie muß damit anheizen und dann das „Drefchermahl“ anrichten.

Auch manche der ländlichen Nechtshräuche Haben fich bis in die Ießten
Sahrzehnte erhalten, wie 3. B. die alte „Gerichtshand“ umd der „Gemeindehammer“,
der noch Bis in die neuere Zeit in manchen Eger- und Erzgebirgsdörfern von Haus
zu Haus getragen wurde. Im den Land- und Bezivks- (ehemals auch Kreis-) Städten
bildete das ftädtische Volfsleben Deutfchhöhmens ebenfalls manche bürgerlich-gejellige
Fete au, wie die Fefte der Scharfichügengilden in Eger, Karlsbad, Saaz, Kaaden,
Komotau, Aufjig, Leitmeris, Neichenberg, Trautenauu. f. w., die Fefte der Bogenjchüßen
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in Nord- und Oftböhmen, zum Beispiel zu Nıumburg, der Bolzichügen zu Leipa (Vogel:

wiejefefte, die in neuefter Zeit auch in Komotau fich einbürgern), da8 „Gejellenfchiegen“

zu Schladenwerth ar der Eger.

Eine ganz eigenartige Befonderheit, die fich weitreichenden Volfsrufes erfreut,

bildet das BVolfsfeft der Gurfen- und Grünzengpflanzer in Saaz, das als jogenanntes

„Surfen-Königsfeft“ mit „Gurfenball* noch allwinterlich vom Saazer Grünzeng-

pflanzerverein nad) alter Gewohnheit unter befonderen Formen veranftaltet und neuerlich

auch von den Landsmannjcaften aus dem Saazerlande in Prag als Falhingsfeit in

getrener Nachahmung gepflegt wird. In neuerer Zeit beherrjcht das moderne, in Deutjch-

böhmen bejonders reich entwicelte Vereinsleben mit feinen Sänger-, Turner-, Feuerwehr-,

Veteranen und verfchiedenen anderen Vereinen vollftändig das ftädtifche und zum großen

Theile auch Schon das Ländliche Volfsleben mit feinen verjchiedenen Feften.

Zur nöthigen Vervollftändigung des ungemein veich entwicelten Bildes des Volf3-

{ebeng der Deutfchen Böhmens müfjen auc) die zahlreichen gef hi htlichen Gedenffefte

wenigfteng Kunz geftreift werden. Faft jede größere Stadt hat einen oder den anderen folchen

Hiftorifch-bedeutfamen Ehren» und Gedenktag zu verzeichnen. Zu den befannteften und

angefehenften diefer Hiftorifchen Volksfefte gehört vor Allem das „Zahnenfhwingen-

feft“ der Mebger in Eger. Im Jahre 1412 eroberten und zerftörten Die Miebger, Tuch-

macher und Stadtjoldaten Egers die jchwer einnehmbare Naubveite Graplig. Zum Dant

erhielten die beiden Zinfte von der Stadt dad Vorreht, alljährlich zur Faftnacht

ihre Zunftfahnen herauszuhängen und unter Trompetenfchall nenmmal auf offenem Markt

Ichwingen zu dinfen, endlich auch drei Tage lang einen Ehrentanz zu halten. Der Fahnen-

träger pflegt hierbei 26 bis 30 Schritte vor- und wieder zurüdzufchreiten und dabei die

fchwere mit Bändern behängte Zunftfahne zu jhwingen. Diefer alte Ehrenbrauc) hat fich

Bis in die neuefte Zeit erhalten und wird in Zwijchenräumen von je fünf Jahren wiederholt.

Das Fahnenfchwingen am Falhingsdienftag 1891 ging unter Antheilnahme der Behörden

und einer großen Volfsmenge in Eger mit aller Feftlichkeit vor fich. Ein ebenfo allgemeines

und gleich ehrenvolles Volfs- und Stadtfeft feiert jeit Jahrhunderten alljährlich aud) die

Stadt Brüran der Biela (im Auguft) mit dem fogenannten „Schneefejt” zur Erinnerung

an den Sieg ihrer Bürger über die Hufiten Bigfas, welche Schloß und Stadt im Auguft 1421

mit Zerftörung bedrohten und nad) hartem Kampf am 5. Auguft in die Flucht gejchlagen

winden, wobei der Sage nach plöglich ein arges Schneewetter vom Kamm des nahen

Erzgebirges her fich entlud. Befonders zu nennen ift ferner das jogenannte „Bolafen-

fest“ in Reichenberg. Diefe Gedenkfeier wurde am 20. Auguft 1813 vom damaligen

Erzdechant Wolf eingeführt zum Andenken an die glückliche Exrlöfung der Neichenberger

Gemarkung von dem an 20.000 Mann ftarfen Einbruchscorps Napoleon, der damit Die
Böhmen, 35
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Stadt arg bedroht hatte, jedoch infolge der Schlacht an der Kabbach diefe Truppen

(größtentheils polnifches Hilfsvolf) plöglich nach Sachjen werfen und das „Franzofen-

lager“ bei Baulsdorf-RojentHal abbrechen mußte. Auf dem Schulberg, wo das befeftigte

Lager war, wurde jeitdem am Gedenktag ein großes Freudenfener entziindet und am

Vorabend das jogenannte „Gaifeln“ gebt. Auch der Siegesgedenftag an die Schlacht

bei Kulm (29. Auguft 1813) wurde in der Tepliger Gegend im Volke lange gefeiert.

Gefchichtliche Gedent- umd Gelöbnißfefte wurden (meift in Eirchlicher Form) ehemals

auch begangen in Auffig an der Elbe, Elbogen an der Eger, Brag (Schwedenfeft) und

anderen Orten. Erwähnt fei auch noch das fogenannte „Quellenauffindungsfeft“,

das in der Badeftadt Teplis alljährlich Ende Auguft zur Erinnerung an die Entdedung

der heigen Heilquelle (im Jahre 762) mit befonderer Zeierlichfeit veranftaltet wird. Auch

in Karlsbad und den anderen Eurorten wird der Beginn der Cunzeit alljährlich mit der

feierlichen „Brunnenwerhe“ u. }. w. fejtlich begangen.

Bolfslieder und VBolfsjagen. Für eine günftige Entwiclung des Volfsliedes

und der Bolksjage find in Deutjhböhmen feit langem alle Grundbedingungen vorhanden.

Die Bevölkerung jelbft ift zum größeren Theil (Sid-, Weft- und Nordwetböhmen)

den jangesfreudigften deutschen Hauptftämmen entfproffen, eine jehr abwechstungs-

reiche, anregende Natur, veichgegliederte Gebirge, anmuthige Hügelveihen, einfame,

hochragende Bergfegel, romantifche Felsbildungen und Naturmerkwürdigkeiten, dazwifchen

liebliche Thäler, herrliche Wälder und Men, viel Tebendiges Waffer, ftolze Flüffe,

ftattliche, feeartige Niefenteiche, ein an Abftufungen reiches, in den Hauptgauen befonders

günftiges Klima, das durch feine finnenfälligen Gegenfäge und den mannigfachen

Wechjel in den Naturerfcheinungen Geift und Gemüt) zu vielfältigen Außerungen und
zur poetijchen Naturbetrachtung hinleitet, die Mannigfaltigfeit und Lebhaftigfeit des

geiftigen Verkehrs mit den Gvenzgebieten, endlich die jo veiche und theilweife große
gejchichtliche Vergangenheit — alle diefe Umftände wirkten zufammen, den Iyrifchen und

epiichen Bolfsgefang in den Hauptgebieten Deutjchböhmens gedeihen zu Kaffe. In den

fruchtbaren Gauen ander Eger und Nieder-Elbe des Landes fürderte eine gewiffe überlieferte

Wohlhabenheit, Befig-, Heimats- und Lebensfreude, in den weniger ertragreichen Gebirgs-
gegenden, insbejondere im Erzgebirge und Böhmerwalde, eine äußere oder häusliche

Beichäftigung (Hirten, Holzhauer, Spigenflöppeln, Holzjchnigerei, Korbflechterei, Flachg-

zurichten, Spinnen u. dgl.), welche Gefang und Unterhaltung während der Arbeit

ermöglicht, ja begünftigt, die veichere Pflege des Volfsgefanges. Seine geichichtlichen

Spurenreichen weit in die Vergangenheit zurück. Nach dem Bericht des älteften Gejchichts-

Ichreibers des Landes (Cosmas) wurde bereits im Jahre 973 bei dem feierlichen Einzug

des erften Bischofs von Prag ein deutjcher „Leich“ gefungen. Auch für die alte deutjche



  
E
g
e
r
l
ä
n
d
e
r

Ba
ue
rn
hH
oc
hz
ei
t.



548

Volkzepit find Zeugniffe vorhanden. Das ältefte dev deutfchen Literatur erhaltene deutjche

Bergmannslied, das fich an eine Begebenheit um das Jahr 1413/14 anfchließt, ftammt

aus Böhmen (Kuttenberg); ein anderes Volkslied (aus dem XVI. Jahrhundert) behandelt

ein Bierturnier in der Erzgebirgsftadt Joadhimsthal.

Im Allgemeinen und Wejentlichen jchließt fich das Volkslied der Deutjchen in

Böhmen an die Vollsliedergruppen der deutjchen Hauptftämme an, mit welchen fie jeit jeher

in jo naher und veger Berbindung ftanden (Handels-, Nechts- und Literaturverfehr, Kriegs-

fahrten, Studenten und Handwerferwanderjchaften). Im Einzelnen hat fich jedoch das

Volfsleben Deutjhböhmens auch jelbftichöpferifch genug erwiefen, viele der allgemeinen

deutjchen Volkslieder auch jekbfteigen für fich umzuformen und auch manche eigenartige

Lieder jelbjtändig fich zu jchaffen, die eine umfangreiche Sammlung füllen witrden. Diefe

fam bis jet freilich nicht in der winnjchenswerthen Form zuftande, da e3 an der nöthigen

öffentlichen Unterftügung und Sörderung fehlte.

Der weite Streis des VBolfsliedes Böhmens, das durch die Vermittlung Siidböhmens

mit dem deutjchen VBolslied Inneröfterreichs im Zufammenhang fteht, umfaßt alle Gebiete

des weit ausgedehnten Orenzringes. Doch ift feine Entwicklung und Pflege eine merfhar

ungleiche. Das Hauptgebiet des deutjchen Volfsliedes in Böhmen ift die Wefthälfte des

Landes. Hier blüht, vom Böhmerwalde angefangen bis hinauf zum fernften Nordiweft, bis

zu den Höhen de3 Erzgebirges ımd den Geländen an der Eger und Elbe, der deutfche

Volfsgejang jeit langemin reicher Fülle. Ir Weftböhmen herrfcht Begabung und Vorliebe

für Mufit, Gefang und VBolfspoefte vor; nach Oftböhmen zu fehwächt fich die Geltung des
Bolfsliedes ziemlich auffallend ab und die Anlage und Neigung der Bevölkerung fir das
Mealerijche tritt in den Vordergrund. Die eriten, einfachften und häufigsten Formen des

Volfsgejanges, die „VBierzeiligen“, die längere Zeit in weiten Kreifen unter dem Namen

der „Schnadahüpfel” num als Bejonderheit dev Alpenländer galten, find in Deutjchhöhmen

jehr reich vertreten. Sie kommen als fogenannte „Stücla” im Süden und Weften

(Böhmerwald und Dber-Egergebiet), als „Gejägl“ im Saazerlande, al3 „Schlumperliedln“

(thiringifch-fächfisch) im Erzgebirge und als „Zenfcherliedla” (schlefiich) auch im Niefen-

gebirge jeit langemvor (Hier freilich viel Ipärlicher) und fegen ich jelbft in der neneften Beit

zuweilen noch lebenskräftig in zeitgemäßen Neubildungen fort. In Nord- und Oftböhmen

find fie allerdings jeltener, allein fie fehlen jelbft im fangesarmen Niefengebirge nicht fo

ganz und gar. Freilich ift die Entwiclung und Pflege des Volfsgefanges überhaupt in

diefem naturftrengen Gebiete im Vergleich zu Weftböhmen eine derart geringere

und verjchloffenere, daß in ziemlich weiten Streifen felbft der Einheimifchen die Anficht
fich Leicht verbreiten konnte, im Niefengebirge gäbe es feinen Volfsgefang! Dennoch, find

auch im jangesarmen Niefengebirge immerhin manche „Vierzeilige“ und Volkslieder,
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insbefondere Kinderliedchen und Spielreime, und zwar auch Heimftändiger Art zu finden.

Eine größere Zahl derjelben läßt freilich erfennen, daß fie urjprünglich aus Weitböhmen

herübergefommen und in Oftböhmen nur aufgenommen worden find. Bon SIntereffe ift

e8 endlich zu bemerken, daß, wo die volfsthümlichen „Vierzeiligen" auch in Oftböhmen

etwa doch häufiger vorfommen, dies regelmäßig in jolchen Sprachinfeln der Fall ift, deren

erfte Bewohner einst als Einwanderer aus Weftböhmen die fränfifche und bajuvariiche

Mundart und auch das Volkslied aus ihren früheren Sigen hierher verpflanzten.

 

 

       
  

 

 

   
Das Hopfenfranzfeft in Saaz.

Die meiften „Vierzeiligen“ find vom Urfprung an Tanzliedchen gewefen. Doch)

entftanden nicht nun beim fröhlichen Tanz, jondern auch beim „Hußn“-, „zu Nocdn“-

und „Sreigehn“, bei dem Viehhüten und der Feldarbeit, „Stücdla" und „Gejägl“ bejtinmmter

befonderer Art. Den Reigen mögen die verjchiedenen „Hirtenftücdeln" eröffnen:

Ich armer Bu, Hurreih, Hurreih, dur Elane Ruthe,

Wu treib ich zu, Dei Baua gitt (gibt) mer nifcht zum Brute,

Dort uben naus, Den Kaas moch'n je fleene,

Dort i8 mei Haus.t Die Butter aff'n je allene,?

1 Nordiwetböhmen; Kaaden, Erzgebirge. * Erzgebirge.
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Hori, weida, Bloße, Michel (Michaelstag) iS vorbei,

03 rumpelt of der Soße, 203 Hitta (Hiten = Weiden) i8 frei,

%o3 rumpelt of der Dfenbonf, Do Hitt ich a reicha Bauan

Dan Hirt'n werd’ de Zeit zu long.! | Die Wiefa fullt (vollends) aus.?

Charakteriftiich und bemerfenswerth ift folgender Hirtenwarn- und Melderuf:

U—0—da, U—o—da, Sucht, mei Mutte fucht mich,

Die Kie giehn zo Schoda (zu Schaden) Do ward je mich wul fenda,

Da Hert iS vcf gehanga | Wat je mich wul jchenda (jchelten) !

Uffietva langa Stanga.? | Wat mer maneSuppa trohn (Suppe hertragen)!&

sm Anschluß erwähnt jei auch das Beerenliedchen, das befonders die Kinder

im Niefengebirge mitunter fingen:

Hila, hela, zichaqueck, | Hila, hela, folb,

3 hou mein Teppla bodended (bodenbedect) \ Sch ho mei Teppla holb.5

Sehr zahlreich und beliebt find die Nedk- und Truß-, die „Fopp“- und „Aufzieh“-
Vierzeiligen. ALS Beijpiele jolcher „Foppftücdeln“ in Siid- und Weftböhmen feien mit-
getheilt:

Und dd Glosmochaleut, D' Bedffeit Hobm3 gout,

Hon gar fuftigi Herrn, Därfn neat am Buadn affijteig'n,

Und wonns Hult fa Geld hob’u Därfn fain Laab Brout affichneidi,

Su flimpern’3 mit die Scherb’n! 6 DO’ Bedlleit Hobms gout!?7

Zahlreich und mannigfaltig find insbefondere die Foppftückeln und Aufzichgefägeln,

die fich gegen die verjchiedenen Handwerfe richten. Insbejondere hatte jeit, jeher das
Schneidergewerbe im VBolksfang bekanntlich allerlei Nederei auszuhalten, aber auch)
Schmiede, Kohlenbrenner (die Schwarzen!), Müller, Bäcker (die Weißen), Schufter und

Himmerleute werden gern geneckt. Spottgefäßel, wie daS folgende, find noch zahlreich in

einem großen Theile Deutjchhöhmens im Schwung:

Schneiderl med, med, | Du Laffa, du Nenna,

Bo drei Bieg’n den Sped Dar Shtwarza Kuylubrenna,

Und a Häuptl Golot, | Du roufjigha Schmid

Hom zehn) Schneida dro joot (jatt)! 8 | ° Laffit ümarall mit.)

1 Während unginftiger Witterung! Oftbögmen, Friedland. ? Oftböhmen, Gieghübel an der „Hohen Menfe“, 3 Ebenda.

° Dftböhmen, Adlergebivge. 5 Oftböhmen, Niejengebirge. 6 Böhmerwald. ? Weftböhmen. 8 AubachtHal, Willomis, Liebotig.

9 Weftböhmen.



Der Holzhauerbursche fingt fich jelbit

Bin ih fu a jaubera Bursch

Und muß ins Holzhana fur!

fein Lob- und Klagelied:

Häft mi g’numma, wärft ma Wet,

| Wär ih vun Holzhaua frei!ı

Gefchäßt find die Zimmerlente nach folgendem Beilpiel:

Frohnl (Veronika)

Nimm dr ner an Ton! (Anton),

| Nimm dr ner an Zimmermon,

Der dr a Heifl aufbauen fon!?

Auch die Bauern erhalten natürlich in mancherlei Bierzeiligen ihren Theil, wie zum

Beijpiel im folgenden:

Allıval jan dö Bauan hrftö,

Allwal jan fe toll und voll;

Bon den Maurern umd

Franzensbad heißt e8:

DV’Maura und d’Salingleut’

Hobmjchäia all aan Zaigch;

Gegen die „Altweiberzungen“ wendet

An alts Weiwasmal (Maul)

Ua Dudeljvot,

ALS PVrobe der Necdliedchen gegen einz

Wifft ige denn, wu Trautna (Trautena) leit,

Trautna leit an Grunde,

| Wannje jolln a Steua gebnt,

| Hul da Teufl 3 Bauanlöbın! 3

den „Saaling”- (Sauerbrunn-) Zeuten bei Eger und

'n Winta means zaunfrachdiiar,

An Sunmma kröig’ns Bäud.*

fich das „Egerländer Stüdl“:

Doi jumma und brumma

An gonz'n Toogh!>5

elne Ortichaften diene:

Shout a poor Hijche (Hübjche) Madlan dort,

Die efjede Stunde.s 
Die Harafteriftiichen Merkmale einzelner Drte werden in Vierzeilern wie ben

folgenden bejungen:

Kumetauer (Romotauer) Madeln, Käften (Kaftanien) und Niüfje,

KRoodner Durjchen (weiße Rüben ) jchneeweiß und jüße,

Coozer Hoppn (Hopfen), Gorfn und Ziviebl,

Sei befonnt über fieben Hitbl! 7

Als Seitenftück fei ein „Merf“-Gefägl aus der Umgebung der Badeftadt Teplis

angeführt:

Wer in Teplig 18 und badt (badet) nich,

Wer in Mariajchein iS und batt (betet) nich, |

Wer in Aufich i8 und trinkt fein Wein,

Dos muß a rechter Norre jein!$

An zahlreichiten, mannigfaltigften und zum Theil auch poettjch werthvolfiten find

in Weftböhmen, insbefondere im Böhmerwalde, Ober- und Mittel-Egergebiete und

1 Weitböhmen. ? Oftböhmen, Landskron. 3 Weftböhmen, Tahau, Eger. s Ober-Egerland. 5 Weftböhmen, Plan. ® Djt-

men, Riefengedirge. 7 Mittel-Egergebiet. $ Tepliger Gegend.
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Erzgebirge die eigentlichen Tanz» umd meift zugleich auch „Liebesftirckl“ und „Sefätel“,

wovon folgende Proben:

Tanzgefägl (Einladung):

Mei Schoß haft net Tofft, Und wers möcht dafrog'n,

Net Zocl, net Hong, Der führt mich zan Tonz!t

Tanz- und Foppgefägl (auf Eine, die nicht tanzen mag):

S’Katterl figt Hintern Tifch, | Bub’lotts Katterl geh,

Honnlt (Handelt) mit Fledawifch, | S’Katterl is fchee!?

Tanz: und Foppgefäsl auf eine Wählerifche:

Do drub’n in den Wäldl, | Do jibt a feis Madf,

Bu da Tong! (Tannennadeln) veiröhrt, | Hott3 Herzl dafrört (erfroren)!3

Tanz und Foppgefägl auf eine Tanzfüchtige:

Dicke Durl, die Durl (Dorothea), | Hupp net fu, fpring net fu,
Tille, Tille, Deckl, | Sinft valierft dei Nöct!*

Eines der beliebteften und verbreitetften „Tanzftiic(“ war das folgende:

- Dutarl Hout gfaggt, Klaub mas zjam,

Duarl Hout gjaggt, Klaub mas zjanı,

Böichala (Buchedern) fei gout, | Thou mas in Hout!5

Snwiefern auch in Oftböhmen die Tanzgefägl befannt und verbreitet find, mögen

folgende Proben beleuchten, die freilich ihre urfprüngliche Abftammung und Übertragung
aus dem Egergebiete und Erzgebirge dem Kundigen leicht verrathen :

eich — a Fiedelma! | Seff bleib don,

off de Mädla Hupp'n, Mer weiß ja ne, wies Watter word,

Schößefleifch und Zmwiefln dra Seff bleib dou,

Mocht ne gute Supp’n!#6 | Mer wejß ja ne, wies word! 7

Zur vollen Höhe feiner Ausbildung und feines poetischen Werthes erhebt fi das
vierzeilige VBolfsfiedchen in den eigentlichen Licbesgefägln, die natitelich jeit jeher ebenfalls

oft genug als Tanzbodenliedln gebraucht wurden. Diefe vierzeilige Liebesiyrif des Volkes

mögen folgende Beifpiele kurz charafterifiren:
 

' Mittel-Egergebiet, * Boderfan. 3 Saazerland, Erzgebirge. * Von der mittleren Eger, Noröweitböhmen, Aubachthat.
> Ober-Egerland, Plan. 9 Oftböhmen, Neichenberg. ? Oftböhmen, Zeichlen-Jjergan.



Ma Böirl leiß d nöd,

Leiwa ma Löm (Leben);

Und jo deaft ma nıa Boda

Koa Häratsguat göm!t

Ar Wean (Wien) bin d gonga,

Af lota (lauter) gräan Nonga (Najen),

Af Wean geh — r — ih noch,

Weil 58 Dirnal durt Ho!3
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Da Guggu iS giehädat,

Hot awal bloo Feiß (blaue Füße)

Und wat 18 den dö himmtiichö

Liafchoft jo jeiß (HR). ?

SH bi va Ach,

Mai Maid! i8 va da Hamamülf,

Und wen ih af fie lady’,

Sa toifie, wos ih will! *

 
Das Fahnenfchtvingen der Fleifchergenofienfchaft am Falchingdienftag in Eger.

Da Ad und H’Nitva

Hobms Löibm afbrocht;

U ih u man Maidl

Hobms — a — ra fua gmocht, 5

Wo3 Hilft mich mei Groj,

Won d Sich! net fcehneidt,

os Hilft mich mei Schoß,

Wons net bei mir bleit. 7

Mei Schoß i3 a Neita,

Und a Neita muß? fei,

Da Ropp ghört dem Kaifa

Und da Neita g’hört mei! s

Btwijchen mir und zwijchen Dir,

GeHts Waffer jo triib;

Wens g’friert, fommt der Winter,

Du haft mich nimmer lieb, 8

1 Sipböhmen, Böhmerwald. * Böhmerwald. > Sidböhmen, Böhmerwald. * Weftböhmen, Ober-Egerland. > Weftböhmen,

Egerland. ® Nordweitböhmen, Caazerland. ? Saazerland.® Mittel-Egergebiet und Erzgebirge.
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Hold Wir und hHolb Wor | Wos hob ich 'n gheiret,
Und am Sond wochlt fa Flor, | Seß hob’ ichs davo,

Und a diefföppets MadI | A Stubm voll Kinner,
Mog ih a ze fan Schoß! 1 | An truginga Mo!?

Zum Schluß mögen noch zwei Bierzeilige aus Dftböhmen folgen, und fei bemerkt,
daß jehr wenige diefer Art dort befannt find.

Hinter der Hulerftau'n (Hollunderftaude) | Ztwva jchediche Ochia

Dnigfegt (zivpt) a Gril, Dn a büdliche Kuh,
Ko me der Pırt (Bub, Burjche) gean hom, Do3 get m’r mei Voter,
Der mi net wil?3 Wenn ich heirota thu,&

Aus dem veichen und mannigfaltigen Inhalt des Volfsgejanges der Vierzeiligen
fäßt fich bei allgemeiner Überfchau erkennen, daß das Volfsthum Deutfchhöhmens das
Hauptgewicht auf den Gefühlsausdrudf und Gedanfeninhalt legt und die mufifalifche Aus-
ftattung weniger berückfichtigt. Die Melodien diejer Liedchen find meift einfach und ziemlich
funftlos, doch oft recht innig und finnenfällig. Die den Alpenländern jo harafteriftiichen
und zuweilen ziemlich kunftvollen Sodler und Jauchzer find in Deutfchhöhmen verhältnig-
mäßig weniger ausgebildet. Nur in Sitd- ımd Siüdweftböhren, two auch Steiverlieder fich
im Bolfe eingebürgert Haben, fingen die Hütbuben und Mädchen beim Viehhüten etwas
ÜHnliches, und zwar nach alter heimatlicher Weife den fogenannten „Troudie”, eine
Melodie ohne Worte. Sie nennen diefes Singen bezeichnender Weife auch „almen“.
Charakteriftiich für das deutiche Volkslied in Böhmen ıumd das Volk felbft ift, daß es
wohl einen großen Neichthum an fehr poetifchen, auch an naturderben, gefundkräftigen
Liebes-, Standes- (Bauern-, Bergmanns-, Soldaten-, Ihönen Frchlichen und Hiftorifchen
Öelegenheits-) Liedern aufweifen kann, auch zahlreiche und großentheils treffende Scherz-,
Fopp- und Spottlieder befibt, dagegen verhältnigmäßig jehr wenige Trink, Naufch-,
Kauf und Wildfchienlieder hervorgebracht hat, die in manchen anderen Gebieten jo
häufig vorfommen. Bodenwiüchfige Soldaten- und Kriegslieder gibt e3 in dem befanntlich
jehr tapferen VBolfsthum und deffen im Laufe der Jahrhunderte jo oft vom Striege
heimgefuchten Gauen manche von charafteriftiicher Art. An die Ihweren Schweden-
friege erinnert heute noch die num als Kinder-Stillfiedchen in Nordweftböhmen gebrauchte
Mahnung:

Beet Kinnl, beet,

Dita fimmt da Schwed,
Dita fimmt da Openfterna,

Wird den Kinnbet’n lerna!

! Saazerland, Aubachthal. ? Mittel-Egergebiet, Erzgebirge. 3 Nordoftböhmen, auch Weftböhmen. 4 Dftböhmen, Niefen=
und Adlergebirge. Au) Nordweftböhmen, Erzgebirge.
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Aus der Zeit des fiebenjährigen Krieges ftammt das folgende friegerifche Bolfs-

gebetlied:

Höchfter Gott, gib deinen Segen, | . Stürf® Thereiia.ihre Waffen,

Über das Haus Öfterreich, Dümpf des Feindes fein Hochmuth,
| , re

Bring’ den Frieden uns zumegen, | Thu uns Gott doch nicht verlafjen,

Das bitten wir allzugleich. | Weil wir dich ameufen thun, !

Einen wirffamen Gegenfat bildet das aus den mannigfaltigen Kriegsliedern gegen den

eriten Napoleon bekannte joldatische Spottliedchen mit folgendem Wortlaut:

S Bonapartl iS viga nimma jtolz, Schreit Gofin af und oh:

Honnlt mit Schweflholz, Leut fafft ma Schwefl oh! 2

Auch die Kriege der Jahre 1859, 1864 umd 1866 haben zu verjchiedenen Volts-

fiedern angeregt. Die Heldenthaten des öfterreichiichen Heeres und befonders der heimifchen

Truppen wurden in Liedern und Volfsballaden, wie in den Gejängen vom 10. Zäger-

Bataillon, von der Schlacht bei Magenta, von dem Gefecht bei Trautenau und anderen

verherrlicht. Die beiden Lieder: „Das Grab von Sancta Lucia“ und „In Böhmen it

ein Städtchen“, welche den berühmten Heldenfampf des 10. Zäger-Bataillons in Italien

behandeln, find in Deutfhböhmen, vor Allem an der Mittel-Eger weithin verbreitet und

volfsbeliebt. Sehr zahlreich find die Liebeslieder und Balladen. Auer den bei den deutjchen

Hauptftämmen allgemein befannten VBolfstiedern diejer Art Hat Deutjchböhmen viele jelbit-

eigene aufzuweijen, worunter manche fich durch tiefere poetische Empfindung und eblere

Faffung bemerkbar machen. Zu den populärjten derjelben gehört im ganzen Egerland-

gebiete: Da Shmo! Nai.

Gäih ih üwaran chmol’n Nat, Ddi mia ma Kind za da Taff trog’ı.

Siahd — r — ih ma Maidl alat, 38 denn jcho wieda Mittogh, Mittogh ?

Houtfie a Töichl u waint. Ho nu foa Hand! vul Gros,

„Fans Maidl wai niat a fua jäta (fo jehr) %o3 wean demm mainä Leut jogn, Leut jogn,

Za dia fumm’ ih nimma mäta!" Wenn ih wia faı Gros meta hatıntrogn?

„wa fHöll ih niat graina und jchreia? Meina Leut, döt jog’n ma niat vüll,

Säihft Furt, How ih fain Frata. : Kari (Kann ich) mochen, wo3 ih nea witll,

Säihft Furt und mid Yafjt üg'n, jig'n, Kari mochen, woS ih näta mogh,

Wän chöll ih den z’Gvattern bittn? Wal mih faan Bou mäta mogh.

Drei Gpattern mou ih che Hobm, jcho Hobm, - 0-00... —- 
Das Lied fchließt mit folgenden verfühnenden Worten:

 „Fains Maidl, jtäih af, fain nea g’jchtwind, Döt Turrkltäumala jan jchät, fan fchät

Daina Rattola laffını all in Etall iin, Alan —r — annara IhÖN za dia gaih,

S Goldringl how ih dia faft, dia fait, Kaa — r — anmara fchöll di niat Fröigı,

Bwa Turkltäumwala jan draf; Schöll mia ma Heazl betröibn.3

 

' Nordböhmen, Kreibig. > Weftböhmen, Ober-Egerland.? Ober-Egerland.
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Zu den befiebteften Volfsliedern des Saazer Landes und Erzgebirges gehört das
folgende: Herzigs Katter!!

Herzigs Katterl, geh mit mir, Kumm nit mir, fumm mit mir,
Geh mit mir in d’ Schleha. Dort halt (Heift) dirs Harzl bolde!
Ko net fei, fo netfei, H

39 fo net fort, ih mog net geh’,
Hob a böje (wunde) Zeha (Zehe).

* Der Weg iS mir zutvida,
Herzigs Katterl geh mit nıir, Bis ih meine Brautjchud Friegh,
IH wah a Kräutl im Wolde, Halts do jelwa wieda

Aus den mannigfaltigen Liebesfiedern aus Sidböhmen feien folgende mitgetheilt:

 
3h hob die in d’Äuglein gichaut, Dba ih liab die fo feft,
DÄuglein worn teiiab, Wia da Baanı feine ft,
Und hob dirs nät 3’fog’n traut, Wia da Üpfl feine Kern,
Daß ih die (tab, Grod jo Hob ih dih gern! 2

Sehr anfchaulich gibt die Erzgebirgstochter, die eripnköpplerm, ihrem Liebes-
und Lebensschmerz Ausdrud:

Dh, wenn — x’ ner fün, Ku 13 — r — wull funma,
Doß — r — mih nähm, Und Hot mih genumma,
Do ih a mol Nur bi ih much farner (mehr)
Bun dan Klipplfoc fän! Zum Klipplfoc fumma!3

Bezeichnend Für Landes- und Volfsart in den Webergebieten ift die folgende Weber-
werbung:

Madla willft de zu mir zieh’n, Soll ih jpenn aus Hoberftruh
Mußt de bei mir bleiba, Schiena flara Seida,
Duft jpenna aus Hoberftruh Mußte mer a Spule (Spule) drahn
Schiena Hara Seida! Aus da Huhla Weida!t

Charakteriftiich fir Nordböhmen ift das auch im Niefengebirge befannte fontifch-
jattriihe Armleut-Hochzeitstiedt:

Doit fejften fe im en Dreier Brageln (Bregen)
Kaferandis (Käfefrume) Tuchter Und iim en Dreier Bier,
Und Duarfjpigns Suhn, Und Totjehten druf an Kretfchen (zum SKretjcham-
Die woll!'n mitnand'r Hurt (Hochzeit) mochn Wirtshaus),
Und Hott'n nifcht d’rzun! Ahinda und afir (Hinter und dor das Wirth3-

Haus),

Von den mannigfaltigen Liedern aus bejtimmten Beichäftigungs- und Handiwerfs-
freifen feien nachfolgend einige der beliebteften und am meisten harafteriftifchen mitgetheilt.

Mittleres Egergebiet. ? Böhmerwald. 3 Erzgebirge. + Dftböhmen.
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Eines der felteneren Beifpiele der in Deutfchhöhmen nur ausnahmzweife mit Zodlern

verbundenen Volfsgefänge bietet das Holzfnechtlied:

33 dös a a Freud Und die Hulzhocda-Buabı

Fiir dd Hulzfnechtleut, Mitaff'n fruah affjteh'n,

Wann die Sun jchön fcheint, Miaff'ns Hader! nehma

Und das Hader! jchneidt. Hulladigullaho! Und in Hulzichlog geh’n. Hulladigullaho!1

Ein jehr fangbares, fonft gern und viel gebrauchtes Volkslied, durch welches auch

eine einst fehr befannte und verbreitete Volfsfigur harafterifirt wird, ift das Lied vom

Noußbuttnboum:

Bin ih neat a jchaina NRoußbuttnbon, Bin ih neat a Schaina Roußbuttnbon,

Bou, Bou, Bou, Bou, Bou, Bou? Ho ih neat jchönina Schöichala aa,

Ho ih neat a fchains Höital (Hütlein) af, | Sara Ichaina Schnallala dra !

San a jchaina Bandala draf ı. . w. | Schöihala aa, Schnallala dra, Hitafala aa!

Ho ih neat a jchains Nödal aa, Spißala draa,

San a fchaina Quaftala dra Nödal aa,

MET: Qutaftala draa,

Ho ih neat a [hönina Hüajala aa Höital af,

San aa jchaina Spibala dra Bandala draf!

TEE Bin ih neat u. S. f.?

Diefem fehließe fich eine Brobe an aus dem: Bandelframerlied.

sh bin der Bandlframa Sima, Wo3 follt denn a mein’ Kräml fehln,

Komm’ Her vom Pilfner Markt), Spik’u, BandIn Hob’ ich grug,

Wein Zwien und blobe (blaue) Bandehr, Fingerhit und Tafchenmeffer,

Hob ich drin in meinem Nanzl, Feuerftein af Flintenjchlöffer,

Hopfa, Madin, faft mir op! Sn die Brautjchuh Schöne Schnalln! 3

Bon befonderem Intereffe und für die einft berühmten Bergbauftätten im Erzgebirge

ort3- und volfscharafteriftifch find die Bergmannslieder. Zu den angejehenften und ver

breitetften diefer „Bergreigen“ gehörte der alte „Soachimsthaler”, der auch von den

Kohlenbergwerkshänern Nordweftböhmens jegt noch gern gefungen wird: „Schon wieder

tönt vom Schachte her”, und der an gleicher Stätte übliche alte Erzgebirg3-Bergreigen:

Stück auf, Gi auf, der Steiger tomımt, Die Bergleut find gar Hübjch und fein,

Er hat jein Grubenlicht jchon angeziindt! Sie Hau'n das Silbererz aus fejtem Stein,

Hat3 angeziindt, e8 gibt jein Schein, Der eine gräbt Silber, der andre gräbt Gold,

Damit man fahren fanins Bergwerk etır. Die Schwarzbraun Mädchen find dem Bergmann

Hold!&

1 Böhmerwald. ? Ober-Egerland, 3 Ober- und Mittel-Egergebiet, * Erzgebirge, Joahimethal,
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Aus dem Saazergau fei mitgetheilt das auch iiber andere Gebiete verbreitete

Bejenbinderlied:

Wenn ih fa Geld zan Sauf'n ho, | Wennich de Bef'n bundn ho,

Geh ich in’ Wald, jchneidt Neijich o; | Laf ich 8’ Stroßn auf und o,
Wenn ichs Neifich g’jehnied'n ho, | Leut, Leutla faffts ma Ben o,

Geh ich Hamm, bind Befen o! | Dap ichs Geld vafaufen Fo.

Und wenn ich des Geld vafoffu ho,

Su geh ich in Wald, jchneid Neifich o. 1

Den Schluß möge ein Volkslied aus dem Erzgebirge bilden, das die Freuden und
Leiden der Klöpplerin in furzen Strophen treffend zum Ausdruc bringt: „Dos gebar-
Heriiche MadL” (Erzgebirgsmädchen).

Bin ih net a jchies (fchönes) gebarcherifch Mad1? Un Hammer a nijcht meh ze brenna,

Bin alfeweil Iuftich und fruh (froh); In dr Finft’r, do fo m’ net fei,

35 falippel (Elöppfe) fu a mannich Stück Fadl Do thu mı'r des Bergl mauf venna

Un a mannich Stücd Bordel (Borte) dazır. Un [chtieht (ftechen) dan Mumdn jchie (Befräftigung)
g *

.

Am Sunmntich, do thu ih mich jehin (schön) puß'n, En*

Un Hör’ mer de Predicht fchie a, Un Hanım’r a nifcht meh ze labın,

Nachert gieh ’ch ze mein Wanzela hubır, Su leidt m’r a Finfela (Fünklein) Nuth;
. a; ıQDo jah m’ anonner jhie a! Gruß thun, des is Holt mei Labın,

* Starbir, des iS holt met Tud!?

Bejondere Hervorhebung aus der Zahl der umfangreicheren Volksgedichte verdienen
jowohl wegen ihres Inhalts als ihrer weiten Verbreitung und BolfstHiümlichkeit das
Volkslied: „Der Neifchdorfer Pferdehimmel” (Erzgebirge und Saazerland), „Bogel-
ftellextied“ (Kinder, wos mach’n mer de heut?“) und „Mei Höll“ (Erzgebirge und Mittel-
Egergebiet), der „Tetjchner Schiffsmon“ (Elbe-Niederland) und der fchon über Hundert
Jahre im Volk bekannte, jehr beliebte Volfsfang in Aufchaer Mundart: „Der Bippelpeßz“,
der früher nach einer mennetartigen Melodie gefungen wurde.

Nach einer Überfchau iiber die Sejammterfcheinung des deutichen Volfsliedes in
Böhmen läßt fich feftftellen, daß auch im Volkslied die Sharafterabftufungen und Eigen-
arten der Einzelnftänme und Hauptgebiete Deutjchhöhmeng ziemlich merfbar zum Ausdruc
gelangen. Im Wefentlichen fei nur fo viel bemerft, daß in Sid- und Sidweftböhmen,
das mit feiner Bevölkerung dem inmeröfterveichtfch- bajuvarifchen Volksthum näherfteht,
die gefühlsweichen und dabei leidenschaftsftarfen Liebestiedchen und die echt Iyrifchen, naiv-
frifchen Naturlieder aus den anderen mehr hervorflingen, im Norden und Kordoften über-
wiegt Dagegen im Allgemeinen die mehr geiftig-betrachtende und urtheilende, die humoriftijch-
jatirifche, Tehr- und nedfpafte, zu Spott und Wit geneigte, in Gedanken und Form fchärfere
 
1 Saazerland; Poderfam-, Duppau-, Kaadner Bezirke. 2 Erzgebirge.
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und marfigere Volfspoefie; Nordweftböhmens Volkslied endlich, befonders jenes des Eger-

gebietes, fteht in der Mitte zwifchen diefen beiden Richtungen und vereint beider Vorzüge

zu harmonifchem Zufammenflang und Ausgleich in fich, denn e8 befitt faft ebenfo zahlreiche

gemüthsinnige echt Iyrifche, wie auch bemerfenswerthe epifch-Tyrijche Volksdichtungen und

 
Spigen-Klöpplerin aus dem Erzgebirge.

humoriftifch-fatyrifche Ned- und Spottlieder. Eine größere Zahl heimifcher Schriftiteller

forgte in den einzelnen Gauen feit Jahrzehnten für die Pflege der mundartlichen Bolfs-

fiteratur im Schrifttum und Volfsleben und dies befonders in Noroweitböhmen, wo

Bolfsliederfreunde und volfsthümliche Schriftiteller, wie Pfarrer Dttel (geftorben in

Neifchdorf), Dechant Dr. Anton Jarifch aus Leipa (geftorben in Komotau), Herausgeber
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der „Heimatsklänge", Dr. Jofef Stoflöw (aus PBürftein, derzeit f. £. Bezirksrichter in
Aufcha), Med. Dr. Lorenz (geftorben 1. December 1860 zu Eger), Med. Dr. Michael
Urban in Plan (Weftböhmen); die Naturdichter: I. Tiiml, Schuhmacher in Eger, in Oft-
böhmen Hieronymus Brinfe, der am 7. September 1880 in Tanndorf (Bezirk Nofitnib)
im Alter von 80 Jahren verstorbene Weber, Kleinbauer und humoriftifch-fatirifche Volfg-
poet des Adlergebietes. In neuer Zeit ift die Pflege der mumdartlichen Dichtung in Deutfch-
böhmen eine immer vegere geworden und werden bei einer ähnlichen Fünftigen Über-
Ichau Ddiesfalls zahlreiche neue Namen aus dem jüngeren nachftrebenden Gejchlecht zu
nennen fein.

Volfsjagen. Welch großer Reichtyum an Geiftes- und Gemüthgleben das Deutsche
Vollsthum Böhmens auszeichnet, beweift auch fein ebenfo umfangreicher als gehaltvoller
Sagenfhag. Ein großer Theil entftammt ebenfalls dem allgemeinen germanischen Sagen-
freife; ein anderer, faft größerer ift jedoch dem heimatlichen Boden und Volksthum und
dejjen Entwicklungsgefchichte jelbft entwachjen. Allgemein-germanifchen Urfprungs find
vor Allem Deutjchböhmens Götter- (Geifter-) und Naturfagen oberiter Stufe. Die
eigentlichen und wichtigften Volksfagen find auch hier wie faft überall» die Sagen,
welche in der Vergöttlichung der Natur gipfeln. Die vom Volfsgeift ins Übermenfchliche,
Göttliche (Dämonifche) erhobenen Naturgewalten mit ihren guten umd böfen Kräften
und Kräftewirfungen bilden den Hauptinhalt diefer Sagen, deren Sefammtheit fich
in alter Zeit dem Volfe zum Götterglauben entwickelte. Die großen Naturgewalten, wie
Sonne, Bit und Donner, Feuer und Waffer wurden als Hauptgottheiten auch bei den
deutjchen Stämmen perfönlich gemacht, die Eleineren Kräfte in Flur und Wald, in Bufch
und Weiher zu Geiftern niedrigeren Ranges: zu feurigen Männern „Waffermännern,
Kobolden, Zivergen“ bis zu den harmlofeften „Heinzel- oder Wichtelmännchen“ herab. Der
fernere Fortjchritt der menschlichen Culturgefchichte brachte Hierzu noch die Öeftalten des
immer höher fich entwickelnden Gefammteulturfreifes, die Sagen der chriftlichen Legende,
die Kirchen-, Söfter-, Nitter- und Schloßfagen, dazu die romantijch-abergläubifchen
Brücen-, Berg-, Baus, Schab- und Zauberfagen des Mittelalters und zu den Sagen von
den Achymiften, Goldmachern, vom Stein der Weifen, Lebenselizierır. j. w. als höchjte
und legte Ausgeftaltung auch des culturelfen HBauberweiens und Zauberglaubens: die
Fauft- und Mephiftofagen, in welchen die zauberischen und teuflischen Kräfte ebenfalls
ins Höchftperfönliche zufammengefaßt und ins Übermenfchliche erhoben werden.

Die landes- und volfscharafteriftiichen Sagen Deutjchhöhmens, die an diejer Stelle
Hauptjächlich zu berücfichtigen find, gliedern fich abermals in bejtimmten, jchärfer ausge-
prägten Sagengejtalten und Gruppen fehr deutlich nach den verfchiedenen natürlichen Haupt-
gebieten und Stämmen. Die einfachften Sagengeftalten, die jedoch durch die höhere geiftige



 
Hur Sage vom Nübezahl.
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Arlage des Volkes zum Theil immerhin poetijch genug erhoben wurden, bietet naturgemäß

das Slach- und Hügelland. In den weiten fruchtbaren Gauen des Getreide-, Hopfen- und

Objtgebietes Deutfchböhmens, im Saazerlande, an der Eger umd tieferen Elbe, ift das

„Kornmännchen“ („KRornmännt”), das, in den wogenden Kornfeldern einherhufchend, die

Gräjerinnen und Buben nect und fchrect, die cHarafteriftiiche Sagengeftalt. Daneben

fommt auch das „Hopfenmännchen“ („Hopfenherrl*), der „Bufch- und Waldmann“,

der „Waffermann“, das „falbe Männlein” („Ss fohle Männl“), der „Feurrige Hund“

(Schaghüter, auch als verzauberter böfer Nitter Ratjehin, der um den Pfarrteich von

Willomis Freien muß), der „Serivifch", die Zwerge umd dergleichen mehr vor. Im

Wejen auf derjelben Grundlage fußt die mir etwas charakteriftiicher ausgeftaltete

bäuerliche Hauptjage de3 oberen Egerlandes, wo der „Billmaßfchnitter”, „Billmes-

jehneider” im gejpenftiger Weile mit goldener Senfe die Halmfrüchte anfchneidet

und die Bauern, bejonder3 wenn fie bei der Saat nicht nach gewifjen alten Regeln

vorgehen, an ihrem Gute jchädigt. Daß auch hier die Zwerge (die fchwarzen Männchen

vom Kammerbühl) und die Schabfagen nicht fehlen, ift naheliegend. Mannigfaltiger

und dämonifcher treten, wie e3 die Natur der Gegend bedingt, die Volksjagen in

den bejonders wald- und wafjerreichen Gebieten auf. In Sidböhmen (befonders im

Böhmerwald), wo Wald und Wafjer feit jeher die Natur beherrfchen, überwiegen die

Wald- und Wafjerfagen (Waldweiber von Hofterjchlag), dieMoosweibchen (Böhmerwald),

die Wildfranen im PBlöcdenfteiner See (Böhmerwald), das Wafchweibchen (Böhmerwald),

das Seeweib (Böhmerwald), der Wafjermann, die drei fenrigen Hunde am See (Budweis),
der Hefjenbrunn bei Krumau, dev verzanberte See nächft dem Dreifefjelberg (Böhmer-

wald) 1. j. f. Auch an den Ufern der Elbe und Eger jpielen die Waffermannjagen eine

Rolle. Fir Südböhmen ift ferner die weitbefannte Schloßfage von der „weißen Fran“

zu Kruman tpijch geworden. Diefe Sagenfigur fommt übrigens auch in den meiften
übrigen Gebieten vor, fo im Saazerlande die weiße Frau im Schloß zu Weitentrebetitjch,

die weiße Zrau an der Ser (Dftböhmen), die weiße Frau auf dem Harfenftein und in

der Ringelfoppe u. |. ww. Abermal3 um Einiges reicher entwicelt find die Sagen des

Erzgebirges, wo nebft dem Naturleben des Waldes und Waffers, des Moors und Gebirges
auch noch der einft Hier jehr lebhafte Bergbaubetrieb manchen Einfluß nahm. Im Erz-
gebirge ift der „Hehmann“, ein nedfender, chredender Waldgeift, der mit feinem Lauten
„De! He!“ die Wälder unficher macht, eine Hauptgeftalt der Volfsfage. Sein Hauptgebiet

ift der Bergwald nächjt Pregnig und Sonnenberg, doch ift er auch in Graßliß befannt.

Shm zur Seite fteht der „Waldfehüg" (Graßlit), der an die Waldbäume chlägt und
nächtlich Wild und Menfchen hebt; ferner die Koboldin „Marzebilla” (Preßnit). Biemlich

zahlreich waren bejonders in früherer Zeit noch die Sagen von den Dergwerfs- umd
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Berggeiftern im Erzgebirge. Sie erfchienen meift als graue Männchen (Zwerge) und

brachten den Wald- und Bergleuten öfter Glück und Segen, mitunter freilich auch allerlei

Strafen, jo der dankbare Zwerg von Brüg, die Zwerge im Kupferhübel, die Ziverge

des Marienberges bei Auffig, die Pelzleutchen von Wteln, die Neibmännden von Saaz

und andere mehr. Auch allerlei Moor, Wafjer- und jelbft Zauberjagen hat daS Erzgebirge

aufzuweifen, tie die Sage vom thörichten See bei Sabung-Sebaftiansberg, vom Alaun-

Hüttenfee (Romotau), die Sage von der Todtenheide bei Hammer im Erzgebirge, wo ein

ichwebifcher Heerestheil im Moor verfanf, vom Neifchdorfer Fuhrmann, der gegen

Nürnberg fuhr umd von einem guten Geifte ein Zauberfläfchchen erhielt; Die ver-

fchiedenen Serwifch- und die Venedigerfagen (Fogenannte Venediger Gold- und Edelftein-

fucher durchzogen im Mittelalter häufig auch das Erzgebirge); endlich zahlreiche Berg-

und Schab-, Bau-, Burg- und Ritter-, Kirchen, Thier- und Teufelsjagen. Zum Nord-

und Dftgebiete des Landes fortichreitend zeigt die Volfsjage eine von Nord nach Dit

gegen das Niefengebirge zu ftetig mehr fich fleigernde Neigung zur Charakteriftif eines

Alles beherrjchenden Wald- und Gebirgsgeiftes. In Noroböhmen (Rumburg, Warnsdorf)

ift das „Bufchweibl“ und der „Bandietrich” (Wildjäger),das „Bufchjähala”, in Schludenau

der hiftorifche „wilde Mann“ die Hauptfigur der volfsthümlichen Naturjage.

Alle diefe Sagengeftalten find ebenjo wie der „Ierlapfeif“, der Wildjäger und

Spottgeift, der den Sefchfen-Ifergau umd das Adlergebirge beherricht, der „Lindwurm“

der Ortsfage von Trautenau und auch die wilde Jägerin von Braunau (wo auch die

Achenbraut, Berchta, Hauft) im Wefen auf denfelden Grundgedanken zurüdzuführen: auf

das Machtvolle, Wildungeftüme, den Menfchen Bedrohende und Schredende ber im

Sturm bewegten Natur des Wald- und Gebirgslandes Nord- und Dftböhmens. Die

einst befonders rauhe und wildungeftüme Natur diefer Gebiete war die Nährmutter

zahlreicher Naturfagen, und jo fommt e3, dadag verhäftnigmäßig iederarme Oftböhmen

umfo reicher an Volfsfagen ift umd in feiner Haupterhebung, im Niefengebirge, eine

Sagenfigur herausgebildet hat, die an poetifcher Erhöhung, finniger Vertiefung md

reizvoller Mannigfaltigfeit zur bedeutendften, populärften und berühmteften des ganzen

Landes geworden ift. Rirbezahl, der große Berggeift des Niefengebirges, der bei Eis

und Schnee im Hochgebirge der Schneefoppe hauft und am Brummnberg nächft den Elbe-

Quellen fein „Luftgärtlein“ hat, von wo er im Wetterfturmin den Riefengrund hinab-

fährt (Schneelawine), ift der machtvolle Wildherr der ganzen rauhen, großen Gebirgsnatur,

ift die oberfte Ausgeftaltung der Hehmann-, Wildjäger-, Wildmann- und anderer Sagen

der tieferfiegenden Wald- und Gebirgsgebiete Deutjchhöhmens. In der Niübezahlgeftalt,

dem mächtigen, zaubergewaltigen, majeftätifchen Berggreis und feinenjo reich ausgebildeten

Sagenfreis erhält die Volksjage Deutjchböhmens förmlich ihren obersten Abichluß und ihre

36*
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poetijch-fünftlerifche Krönung. Wo die Naturgewalt des Landes am mächtigften fich zeigt,
dort ift eben auch die größte und vielfeitigfte Sagengeftalt dev VBolksdichtung entwachjen.

AS eine Befonderheit aus dem bereit3 auf der neueren Culture fußenden Sagen-
freife Deutjchböhmens fei zum Schluß noch die Volfsfage des Leipaganes „vom
Sandauer Dr. Kittel” (dem nordböhmischen Dr. Fauft!) erwähnt, der gleich feinem
elaffifch-berühmten morddeutjchen Genofjen allerlei jeltfame HZaubereien vollführte und
in der Volksfage Nordböhmens deshalb eine befondere Rolle jpielt. Wird die Natır-
mpthe Deutjhböhmeng durch eine Großgeftalt wie jene Riübezahls in einem Höhepunkt
abgejchloffen, fo erhält auch die Eulturfage mit der auf diefem Gebiete zum Höchften
entwicelten Figur des Zauberglaubens mit einer heimatlichen, jelbftändigen Dr. Fauft-
Geftalt ihre bedeutfame Krönung.

Dolfsleben der Deutjchen im Böhmerwald.

Hur Charafteriftif des Volkes. Eine Biertelmillion Seelen umfafjend,
bewohnt dieje Ferndeutfche Bevölkerung das herrliche Berg- und Hügelland an der
mittleren und füdlichen Weftgrenze Böhmens und gibt auf diefem Terrain, der Länge
und Breite nach), in Dörfern, Märkten, Städten, von geringfügigen Localeigenheiten
abgefehen, in voller Übereinftimmung nach Lebensweile, Mutterfprache (Dialect) und
Charaktereigenthümlichkeit das Abbild ihrer deutfchen Nachbarn: der Oberöfterreicher
und der Baier, Der Körperbildung nach ericheinen die Männer in etwas über
Mittelgröße, jehnenkräftig und mit Iharfgezeichneten charakteriftifchen Gefichtszügen.
Blonde Haare und blaue Augen find feltener geworden als früher, wo ein Schwarzkopf
3. D. feiner Seltenheit wegen Anlaß gab, daf fein Hof den Spibnamen „zum Schwoarz-
Ihädel“ erhielt. Daß es im Böhmerwalde auch Zeiten gab, wo unter den Männern
germanijche Himengeftalten auftraten, können alte Leute noch heute bezeugen, und der
Berfaffer jelbft ift Einer von diefen alten Leuten. Der eine diejer Hinen-ging in feinem
Alter mit dem Bettelfac um, war ein Schreden der Kinder, aber ein gerngefehener Rede
für Männer, die fich nicht fatthören fonnten, wenn er von jeinem Kampf mit dem Bären
erzählte, der ihn im Walde überfallen hatte und umflammert hielt, biß er ihn an eine
Schichte Holz hinzwang und mit einem Scheite maustodt Ihlug. Der zweite diefer Hinen
war in feinen jüngeren Jahren Steinbrecher in einem Kalkfteinbruch bei Neuern, genof
im Alter ein erträgliches Gnadenbrot und Fam einmal, 8O Sahre alt, zu meinem Water
mit einer Botjchaft. Er konnte nur tiefgebückt zur Thire herein und faß dann wie ein
viefiger Kachelofen an unferem großen Etijch. Mein Vater erinnerte ihn an jeine Lieb-
baberei in jüngeren Jahren bei Mufifen, wenn eine Rauferei entftand; da pflegte er die


